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Ungetgenpretfe: Die flebengefpaltene Millime⸗ 
terzetle 15 Orofden, im Text die breigefpaltene 


Milllmeterzelle 
25 Prozent Rabatt, N 
die Deuctgelle 1.— Jloty; falls diesbezügliche Mnseine axıfgege 


12. Jahrg. 
Mroſchen. Stellengeſuche 0 Prozent Stellonangebole 
eveinanottsen und Ankändichungen im ae für 

en — 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Juſchlag. 


Durch eigene Kraft 


Eines neuen Frühlings Euwachen wird heute durch, 


die Osterglocken eingeläutet. Neues Leben beginnt in der 
Natur zu sprießen, neue Hoffnung leimt in Menſchenher⸗ 
zen. Mit friſchem Mut, nit neuer Kraft geht der Monſch 
au die Bewältigung der Aufgaben heran, die ihm d 
Loben ſtellt und die gerade in der harten Zeit von beu: 
bon Jahr zu Jahr ſchwerer werden. Es ijt der naturhafte 
Glaube an den Sieg des Lichts über die Finſternis, der 
Oſterglaube, der den Menſchen immer wieder vorwärts 
treibt, ihn jede Verzweiflung überwinden läßt und gu 
nesen Kömpſen anſpornt. Das Erwachen der Natur und 
des göttlichen Menſchenſohnes Auſerſtehen aus dem Grabe, 
das ihm Haß und Unwiſſenheit bereitet, haben vereint ihr 
ſchönſles Symbol im Oſterfeſt gefunden. 

Einzelmenſchen kämpfen und Völker kämpfen. Die 
Völker kämpfen einen heiligen Kampf um ihr Beſtehen, 
um ihre Geltung, um ihres Schichſals Erfüllung. Indem 
fie ihre Eigenart pflegen und im Kampf um Exiſtenz und 
Größe ihre ſtäukſten und edelſten Eigenſchaften entwickeln, 
werden fie jo zu vollwertigen Gliedern der allumſaſſenden 
Menſchheit, tragen fie ihre Banſteine herbei zur Exrich⸗ 
Furt de Geiste semppets efter und wahrer Menſchhelts⸗ 
uiter. 108 

Den ſchwerſten und opferreſchſten Kampf führen Völ⸗ 
ler und Volksteile, die das Schickſal in die Mitte anderer 
Völler geſtellt hat, die eine Heimat fern von ihrem Mut⸗ 
tervolle gefunden haben und biefe Heimat mitſamt ihrem 


Volkstum bewahren wollen. Viele Generationen kämpfen 


den harten Kampf um Selbſtbehauptung, um wirtſchaftliche 
Exiſtenz und kulturelle Enkwicklungsmöglſchlelten. D 
ſogenannten nationalen Minderheſten kämpfen u 


ihr 
Recht zu eigenem Leben. Ihr Kampf hat jedoch noch Höhere 
Bedeutung. Noch hat er im Getriebe der Woltpolltik bie 


richtige Würdigung nicht gefunden. Nur in geringem 
Maße ift man ſich deſſon bewußt geworden, daß biefe Böl⸗ 
ler gerade durch ihren Kampf um Selbsterhaltung die ge⸗ 
ſchichtliche Aufgabe erfülten, Mittler zwiſchen Völkern und 
Kulturen zu fein, Brilon zu ſchlagen zwiſchen den Marto- 
nen Europas. Dieſe Aufgabe werden die fogenannten 
Minderheltsvölter erfüllen, obwohl fle heute noch zum gro⸗ 
hen Teile von ihren Staatsvöllern als ergernis und 
Stein des Anſtoßes empfunden werben. 

Auf viele Jahre ſchweren Ringens um Selbſterhal⸗ 
tung lann unſer Volk hierzulande zurllckbllcken. Nicht. 
Ipurlos find dieſe Kampffahre an uns vorübergegangen. 

Die Gegner find mit allen Machtmitteln ausgorſiſtet; auf 
unſerer Seite hingegen wirken nur der gute Wille und 
die Liebe zu unſerem Volkstum. Wiriſchaftlicher Druck 
und Erſchwerung der Eylſtenzmöglichkeiten der Doutſchen 
haben oft, ſehr oft die Liebe zum Volkslum auf eine harte 
Probe geſtellk. Viele haben um der Erhaltung des Lebens 
willen die Kampfrelhen vorlaſſen. Eine durch nichts zu 
rochtſertigende Schuld laſtet jedoch auf denjenigen, die als 
Beſitzends und jomit materielf Geſlcherte bie größeren 
Pflichten hatten, trotzdem aber um ſchnöder Gewinnſucht 
willen ſich von dem harten Kampf des Volkes fornhielton 
und es gewiſſenlos feinem Schickſal Aberlichen. 

Kann man ſich dann wundern, wenn eine Bilanz un⸗ 

Jever Volkstumsarbeit große Verluſte auſweiſte 

Wenn man heute fo manche Poſſtion als verloren betrach⸗ 

len muß, obwohl um dieſe zäh und ausdauernd, aber lei⸗ 
der nur von wenigen opferbereiten Männern und Frauen 
gerungen wurde? 

Da ijt vor allem die Grundlage unseres Bol 
die Schule. Und die Grundlage unſeres 

— die Volksſchüle. Viele 


nur in 
ijt dle 
des Angeſtellten, des Handwerkers, 


lbung 
schule 


s deutſchen Volkes. Wie aber ſiaht 
e8 mit dieſen Schulen aus? Niemand darf heute mehr die 
Augen dabor verschließen, daß unſere ſtaatlichen Volks⸗ 


— 


schulen „mit deuiſcher Unterrichtsſprache“ nur noch in ganz 
geringem Maße der Erhaltung deutſcher Kultur und 
Sprache dienen. Und die Entwicklung treibt noch weiter 
nach abwärts. Trotz des Nen und opferreichen Maupjed 
unſerer arbeitenden Bevölkerung und ihrer Omganifationen 
ſtehen wir vor einer Rataſtropihe, die im ihren Wirkmgen 
erſchütternd ijt und unſerum Volkstum die Wurzeln abzu⸗ 
schneiden droht. 

Wenn fo die Bilanz in kultureller Hinſicht alles un 
dere als erfreulich it, fo dE fe tragiſch, weit folgenſchwe⸗ 
rer, in wirlſchaftlicher Beziehung. Das Deutſchtum in 
den Steldten, dia doch nun einmal die Kulturzentren bil 
den, beſteht in ſeiner großen Maffe aus Arbeitern, Ange⸗ 
ſtellten und keinen Gewerbetreſbenden. Die deutschen 
Arbefter und Angeſtellten teilen ihr Schickal mit ihren 
polniſchen e e Mehr als je ſind dieſe Schich⸗ 
ten heute ausgebeutet und verarmt. Sie 1 ihr Leben 
zwischen Arbeitsloſigkeit, Kurzarbeit und niedrigen Löh⸗ 
nen, die fie in imſzerwährendem Kampfe vor meiterer 
Senkung bewahren wijfen, Aber die deutſchen Werktäti⸗ 
gen hed noch ſchlimmer daran als die polniſchen. Viele 
Erwerbsmöglichkeiten bleiben ihnen als Deutſchen ver⸗ 
ſperrt. In ſtaatlichen und kommunalen Betrieben wird 
Ihnen kein Plas gemährt, Wenn es den dentſchen Sozis⸗ 
liſten im Verein mit den polniſchen Soytaliften gelungen 
war, in den Stadtverwaltungen, die unter ihrem Einfluß 
ſtanden, das gleiche Recht auf Arbeit für den deutſchen Ar⸗ 
beiter und Angeftellten zu erkämpfen, fo haben die heutigen 
lommiſſariſchen Machthaber gründlich damit aufgeräumt. 
Heute ſucht ein Deulſcher vorgebens dort einen Arbeits⸗ 
platz, ja die Deulſchen wurden und werden aus den Selbſt⸗ 
Berunlkungelnftiüntioten maſſenhaft entlaſſen, Dasſeſbe 
greift in erſchreckender Weiſe auf die Privatbetriebe über, 
was beſonders für die deutſchen Büroangeſtellten gilt. Der 
arbeitende Deutſche wird ausgeſchaltet, wenn er es nicht 
borzieht, um des Brotes willen iR polnifchen Organiſa⸗ 
tionen anzuſchließen. Dieſer Prozeß zieht immer weitere 
Kreiſe, denn er macht auch vor dem Handwerker und Ge⸗ 
werbetreibenden nicht Halt. Eine immer größer werdende 
Verarmung unſeres Volkes ijt die Folge ſoſcher Vorhült⸗ 
niſſe. 

Es ijt nötig, die Frage nach den Urſachen dieſer krau⸗ 
rigen Zustände zu kläten. Die eine Urſache liegt guſſer⸗ 
halb unſeres Volles. Es ijt dies bar ſyſtsmatiſche Mamy, 
der jeit Jahren gegen unſere Volksgruppe auf allen Ge⸗ 
bieten des Lebens geſtihrt wirb, der unfer Schulweſen ver⸗ 


nichtet hat und uns wirtſchaftlich ruini will. Die 
zweite Urſache aber müſſen wir in uns felbſt n. Sie 
legt in der Haltung eines beträchtlichen Teiles unſeres 


Volles, in dex Gleſchgültigleit und Intexeſſeloſtgleit, ja in 
der völlſgen Abkehr von den wichtigen Lebensfragen un⸗ 
ſerer Volksgruppe. In allen Schſchten unſepes Wot. 
les find Lauheit und Mangel an ee angie 
treffen. Während jedoch bei den arbeſtenden Schichten die 
Sorge und der aufreibende Kampf um das tägliche Brot 
bie Mengen des Volkstums zuweilen auf den zweiten Platz 
treten laſſen, find es bet dem wirbſchaftlich ſtärkeren Teil, 
den Beſißenden, egoſſtiſche, elgennüſtzige Gründe, die fie 
von der altiven Teilnahme und von Opfern für die Arbeit 
an ihrom Volke otho. 

Wir haben deut 


h vabeifanten, Unternehmer 1 
Kaufleute, die kroß der Kriſe die Not des Lebens ſicher 
noch micht fo ſtark zu en haben. Was haben dief 
getan, um die Not der deutſchen Werktätigen zu Lr 
Was haben ſie getan, um den exwerbsloſen deutſchen Are 
beitern und Afrgeſtellten einen Platz in ihrem Betriebe 
auzuweſſen und ihm die Exwerbsmöglichkeit zu geben? 
Wolde Opfer haben ſie gebracht, um an Stelle des poloni⸗ 
fierten ſtagtlichen Volksſchulweſens einen fo dringend note 
wendigen Eyſatz zu ſchaffen? Von wenigen rühmlichen 
Ausnahmen abheſehen, 


haben dieſe Kreſſe ſich abgeſchloſſen 
und dem Volle die kalte Schulter gezeigt, 

Wir haben deutſche Paſtoren, Aerzte, Anwälte, L 
rex, Ingenieure, Betriebsdirektoren und andere Vertrete 
der Intelligenz. Wo waren dieſe Kreiſe, als der deutſche 


Arbeiter und der kleine Angeſtellte ihren ſchweren Kampf 
um die Erhaltung der deutſchen Sprache in den Schulen 
führte? Wo waren und wo ford die deutſchen Studenten, 
die ihrer Begeisterung für den Kampf um deutsches Bollie 
tum immer fo laut Ausdruck geben? Von wenigen rühm⸗ 
lichen Ausnahmen abgeſehen, hat der Kampf des deulſchen 
Voltes um ſeine Lebensintereffen auch von dieſer Seite 
keine Unmerſtützung, ja nicht einmal eine Anteilnahme er 
fahren, Das Deutſchtum dieſer Kreiſe ſcheint über die 
Schwelle ihrer Wohnungen nicht hinauszugehen. 

Und noch eine Frage. Wo waren die deutſchen Ver⸗ 
eine, die in den Städten fo zahlreich vorhanden find? 
Nicht ein einziger der vielen Vereine hat ſich dazu aufge⸗ 
ſchwungen, feine Kräfte und Ejufkieſſe in den Dienſt einer 
Kulturkat zu ſtellen, wie es die Erhaltung der deutſchen 
Schule if. Die deutſchen Vereine glauben ihre Pflicht zu 
erfüllen, wenn fie ſich auf ihren ſpeziellen Aufgabenkreis. 
beſchränten und die Geſelligkeit pflegen. Iſt aber die Zeit 
dazu augetan, flh mit der Pflege der Geſelliglent zu bee 
grügen, wo lebenswichtige Belange unjeres Volfstums auf 
dem Spiele ſtehen ? 

Die Arbeiter und Ge Organſſatlonen haben ihre 
Pflicht dem deutſchen Volke gegeniiber veſllos erfüllt, in⸗ 
dem ſie den opferreichen Kampf, wo immer es nötig war, 
mit dem Einſaß aller ihrer Kräfte führten. Aber die für 
genannten bärgerlſchen Strelle unſeres Deutſchlums tine 
wen nicht von dem Vorwurf befreit werden, daß fie in die⸗ 
u Kampfe abſeits geſtanden und Opfer dafür geſchent 

alen. 

Es wird heute viel von dem Erwachen des beulfchen 
Volkes, ſehr viel von der Polksgemeinſchaft geſprochen. 
Man muß es nur freudig begrüßen, wenn Diejenigen Kreſſe, 
die bisher wenig oder nichts für ihr Deutſchtum n 
haben, nunmehr zu bewußtem deutſchen Denken und 
len erwacht find. Aber das große Wort von der Wo 
gemeinſchaft ijt im Munde dieſer Leute ſolauge eine leere 
Phraſe, ſolange fle nicht bereit find, Opfer zu bringen, um 
die Not der ärmſten Volksgenoſſen zu lindern, und ſolauge 
fie in ihrom Dünkel glauben ſich abſchließen zu können und 
die grbeitenden Schichten 
Schickſal zu berlaſſen. Di T 
ej und leidende Valtagemeinichnit: 
ture bei den orbeltenben Schichten zu finden, bei 
nen Leiten, dem Arbeiter, dem Angeſtellten, dom Wlüllels 
ſtand. 

Ott der Gedanke der Vollsgemeinſchaft exuſt gemeint, 
ſo muß er dazu führen, in zäher Arbeit und ausdguern den 
Kampf die Grundlagen für das Leben nuf Volkes gu 
ſchaſſen. Manche aber glauben, auf ampf herz 
dichten zu können, indem fie ihre ganze Hoffnung auf den 
rag zwiſchen Polen und Da han 
dieſem die Regelung auch unf Vor 
ſolchen Illuſionen kann nicht n. 
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r bie Bir 


gaten aus, und Min⸗ 
noch als ſunerpofl⸗ 


darheſtenprobleme find bisher imm 
tiſche Angelegenheiten betrachtet worden, 

Anſchmeichelns und Ambt 
in Polen kann nicht zum 


Auch der Weg de 


die regierende 9 


chen Volles ſind g 
dieſer Partei erfolgt, Durch & 
Bittgänge wird nichts erveldht K 
man nicht betteln, um Rechte man. 
ilffen wir zu der Erkenntnis gelangen, 
durch eigene Rraft umſer Volkstum erh: 

Die Kräſte aber regen ſich in n 
dieſen Weg beichreiten wollen. T Irrungen und 
Wirrungen werden auch die, te anders denken, 
früher oder ſpäter zu dieſer Erleuntnis gelangen und mit 
uns den Kanipf um unſer Volk und um dle Schaffun 
wahren Volksgemeinſchaft führen. 


Artur Kronig 


kódzkie' Towarzystwo Ele 


(Elektrownia Lödzka) 


/// / Acc ESE 
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ktryczne, Spótka Akcyin 


Rewelacja w gospodarstwie domowem 


Energja elektryczna dla bojlerów 10 gr. za 1 kWh (korzystanie z energij elektrycznej w nocy) 
do gotowania 15 gr. za 1 kWh. 


Powyzeze taryfy daja wszystkim warstwom spolecznym moinoóé korzystania z wiel- 
kiego dobrodziejstwa, jakiem jest elektrycznosc w gospodarstwie domowem. 
Szczegótowych wyjafnief udziela biuro propagandy przy Elektrowni Lödzkiej. 


Ein franzöſiſcher Wunſchzettel. 


Antwort an England kommende Woche. 


Paris, 30. März Die Beantwortung der engli 
ſchen Anfragen hinſichtlich der ſranzöſiſchen Ga 
rantie forderungen durch das Pariſer Kabinett 
wird eine gewiſſe Zeit in Anſpruch nehmen. In ber geſtri⸗ 
gen Unterredung ſoll Außenminiſter Barthon dem eng⸗ 
lischen Botſchaſter Lord Tyrrell erklärt haben, daß die 
engliſchen Fragen und Anregungen genau geprüft würden, 
und daß der Entwurf einer Antwort dem Ende nüchſter 
Wache ſtattfindenden ſranzöſiſchen Miniſterrat unterbreitet 
werde. 


Was man in rechtsſtehenden franzöſiſchen Kreiſen in 
der Behandlung der Abrüſtungsfrage von dem Außenmini⸗ 
ſter des Kabinetts Doumergue erwartet, darüber gibt eine 
Art außenpolitiſcher Wunſchzettel Auskunft, den das „Echo 
de Paris“ veröffentlicht. Nach Anſicht dieſes Blattes 
müßte, damit ein Abrüſtungsabkommen für Frankreich an⸗ 
nehmbar wäre, eine Reihe von Bedingungen erfüllt ſein. 
Garantien wirtſchaftlicher Art ſeien unzureichend. Der 
wirtſchaſtliche Druck müſſe gleich mit voller Wucht ein- 
ſetzen, und hinter ihm müſſe die Drohung einer im voraus 
vereinbarten militäriſchen Handlung ſtehen. Wahrſchein⸗ 
lich würde das Vorhandenſein eines derartigen Mechanis⸗ 
mus genügen, die Berliner Regierung innerhalb der Gren⸗ 
zen des Vertrages zu halten. Hinſichtlich des Kriegsmate ⸗ 
rials dürfe Frankreich ſich nicht damit begnügen, unbrauch⸗ 
bar gewordenes Material durch neues erſetzen zu können. 
Für die Effektivbeſtände müſſe ſich Frankreich die Möglich⸗ 


rung im Namen der italienſſchen Regierung die Beſuche 
Macdonalds und Simons in Rom zu erwidern. 


Biselangler v. Papen in Nom. 
Rom, 30. März. In Rom iſt Vizekanzler v. Papen 


eingetroffen und nahm in der deutſchen Bolſchaft Woh 
nung. 


Die japaniſchen Militariſten 
gegen Böllerbund. 

Tokio, 30. März. Führende japaniſche Militär⸗ 
kreiſe haben vor kurzem in einer Beſprechung zur Frage 
eines etwaigen Wiedereintritts Japans in den Völkerbund 
Stellung genommen. Wie verlautet, ſtehen dieſe wie das 
japaniſche Kriegsminiſterium auf dem Standpunkt, daß 
der Wiedereintritt Japans in den Völkerbund die allge⸗ 
meine politiſche Lage im Fernen Often nur derſchlech⸗ 
tern (!) würde. Solange der Völkerbund eine Intereſſen⸗ 
gemeinschaft gewiffer Mächte ſei, die kein Verständnis für 
die ⸗japaniſchen Intereſſen und Ziele () hätten, könne Ja⸗ 
pan nicht in den Völkerbund zurückkehren. Es müſſe die 
angekündigte Umbildung des Völkerbundes abgewartet 
werden. Dann werde Japan ſich entſcheiden, ob es wieder 
dem Völkerbund beitreten wolle. Seſbſtwerſtändlich müß⸗ 
ten Bürgſchaften geſchaffen werden, daß auch bas man⸗ 
dſchuriſche Problem im japaniſchen Sinne gelöft werde. 


keit einer Heraufſetzung der Dienstzeit vorbehalten. Es 
dürfe alſo im Vertrag keine Dienftzeitgvenze angeführt 
fein. Die größte Schwierigleit liege vielleicht in der eng- 
liſchen Forderung, ein nur für Weſteuropa gültiges Syſtem 
zur Durchführung des Abritſtungsvertrages auszuarbeiten 
und im übrigen Europa den Abrüſtungsvertrag ſeinem 
Schickſal zu überlaſſen. Aber in dieſem Punkte ſche ine 
Barthou nicht geneigt zu ſein, die Verbündeten Frank⸗ 
reichs fallen zu laſſen und die Fehler des Loca rno⸗Vertra⸗ 
ges und des Vierer⸗Paktes zu wiederholen. 


1 * 
Nuſſolinis Neiſeminiſter Fährt nach London 
Rom, 30. März. Der italieniſche Unterſtaatsſekre⸗ 
tär für Auswärtige Angelegenheiten, Suvich, wird am 23. 
April nach London abreiſen, um bei der britiſchen Regie ⸗ 


Die Anerkennung Mandſchutuos durch den Völkerbund jet 
die erſte Bedingung des Beitritts Japans zum Völkerbund. 


Japaniſche Polizei verhaftet einen Engländer. 
Tokio, 50. März. Die japanifhe Polizei hut ben 
britiſchen Staalsangehörigen Dickſon unter der Anſchuldi⸗ 
gung der kommuniſtiſchen Propaganda in Haft genommen. 
Die britiſche Botſchaſt hat darauf beim Außenminfſser 
De Vorſtellungen erhoben und ſeine Freflaſſung der⸗ 
nat. 


Japaniſches Bombenfliugzeng abgeſtürtt. 
5 SN 30. März. 5 Dolonor innere 1 
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Die Gotwiets laden Am 


Reval, 30. März. Wie aus Mos fan gemeldet 
wird, hat die Somjetregierung einen Sondercursſchuß des 
amerikaniſchen Staatsdepartements für Handel eingeladen, 
nach Moskau zu kommen, um datt mit der ruffiſchen Ne: 
gierung wegen des wirtſchaſtlichen Airsbaues der ruſſiſch⸗ 
umgritanifchen Handelsbezhehungen in Fühlung zu treten. 


10 Prozent Lohnerhöhung in Amerila. 


Neuyork, 30. März. Die amerikaniſche Stable 
geſellſchaft United Steel Corporation kündigt für den 1. 
April eine Lohnerhöhung von annähernd 10 Prozent für 
ihre rund 140 000 Arbeiter an. 


Die Jagd nach dem Bankier Infull. 


Iſtambul, 30. März. Der Dampfer „Majotis“ 
mit dem ehemaligen amerikaniſchen Bankier Samuel In⸗ 
ſull an Bord, der es vorgezogen hat, bulgariſchen Boden 
nicht zu betreten, ijt vorläufig im Bosporus bor Anker 
gegangen, da an den Schiffsmaſchinen einige Reparaturen 
auszuführen ſind. Jeglicher Verkehr mit dem Schiff iſt 
verboten. Das Ziel der Fahrt iſt noch immer unbekannt. 
Neuerdings ſpricht man davon, daß Inſull beabſichtige, 
fih nach Batum zu begeben und von dort aus die Weiter⸗ 
reife nach Perſien oder Afghaniſtan anzutreten. — Eine 
Moskauer Meldung beſagt jedoch, daß Infull kein Einreiſe⸗ 


erila zum Handeln ein. 


vifum nach der Sowjetunion beſtze und auch nicht erhalten 
werde 


Wafhington, 30. März. Das Staatsdeparte⸗ 
ment hat ein Erſuchen an die türkiſche Regie rung gerichtet, 
Samuel Inſull in Iſtambul zu verhaften und ihn zwecks 
Auslieferung nach Amerika halten. Von ber Hirli- 
ſchen Regierung wurde mitgeteilt, daß ſie dieſer Forderung 
entſprechend Inſull verhaften und das Auslieferungsver⸗ 
fahren einleiten werde. 


Antimilitariſtiſche Propagandozentrale 
im ber Tſchechoſlowalei auuſgebelt. 

Prag, 30. März. Die Sicherheitsbehörden haben 
ein ausgedehntes Netz von Spionage und antimilitariſti⸗ 
ſcher Propaganda aufgedeckt. Als einen der Hauptorga⸗ 
niſatoren der Mtion wurde der ehemalige Bäder Franz 
Hampl, der zuletzt als Redakteur der kommuniſtiſchen Zei 
tung „Repnoſtj“ tätig war, feſtgenommen. Er unterhielt 
mit einer ganzen Reihe von Zivil- und Militärperſonen 
Beziehungen. Bei den Hausſuchungen in den Wohnungen 
der Vertrauensmänner Hampls wurde eine geheime Hand- 
druckerei für die Herſtellung einer zur Verbreitung im Heer 
beſtinnnten illegalen kommuniſtiſchen Zeitſchrift und Vere 
vielfältigungsapparate zur Herſtellung einer illegalen Zei⸗ 
tungskorreſpondenz gefunden. Es find auf dem geſamten 
Gebiete der tſchechoflowakiſchen Republik eiwa 200 Hause 
durchſuchungen und 43 Verhaftungen vorgenommen. 


5 Millionen arbeitsloſe Bauern 


Wie ſteht es mit der Arbeitsloſigleit auf dem Lands? 

Der „Zielony Sztandar“, das Organ der bäuerlichen 
Volkspartei, beantwortet dieje Frage folgendermaßen: 

„Daß es in den Städten ſchwer ijt, daß die Arbeits⸗ 
loſigtcit wächſt, daß es der ſtädtiſchen Jugend immer ſchwe⸗ 
rer fällt, eine Beſchäftigung im Handel oder der Induſt eie 
zu finden, — das unterliegt keinem Zweifel. Aber den 
Herren an den grünen Tijden müßte auch belannt ſein, 
daß dieſelbe Frage auch auf dem Lande beſteht und zwar 
in noch viel kraſſerem Ausmaße. Den Regierungskreiſen 
müßte bekannt ſein, daß die Dörfer an der Ueberzahl von 
Händen leiden, die nichts zu tun haben. Und dieſer Zu⸗ 
ſtand wird von Jahr zu Jahr ſchlechter, denn jährlich kom⸗ 
men dem Lande 350 000 neue „Seelen“ hinzu, 350 000 
neue Mäuler zum Eſſen. 

Die Dorflugend ift vor die immer ſchwerer zu löfende 
Frage gestellt: Was tun? Was anfaſſen? — denn man 
kann doch den Boden bis in dieUnendlichkeit nicht aufteilen. 
In manchen Gegenden wurden die Wirlſchaften don o 
oft aufgeteilt, daß die Menſchen auf Landſtreiſen ſitzen, auf 
denen es nicht nur ſchwer fällt, Ackerwirtſchaft zu treiben, 
es können laum noch Häuſer auf dieſen Landſtücken erbaut 
werden — die Leute fihen und hungern. 

Was tun, was anfaſſen? fragen die Leute vom Lande, 
insbeſondere die Jugend, vor der das Leben liegt. Die 
Emigration nach dem Auslande ijt unmöglich, fogar auf 
Saiſonarbeit zu fahren ijt ein Ding der Unmöglichkeit, der 
Abfluß nach den Städten, den Fabriken, dem Handwerk 
Hat gänzlich aufgehört, da dort überall Stillſtand herrſcht. 
Man fagt, daß in den Städten die Arbeitsloſigleit wachſe. 
Es iſt jo. Die amtlichen Ziffern ſprechen von 410 000 re⸗ 
giſtrierten Arbeitsloſen, und in Wirklichkeit find es viel 
mehr, denn nicht alle Arbeitsloſen werden regiſtriert. Aber 
auf dem Lande iſt dieſer Zuſtand noch un vieles ſchreck⸗ 
licher. Die Zahl der Urbeitälcfen auf den Lande beträgt 
5 Millionen N Es ijt dies eine ungeheure Armee, 
die das Dorf belaſtet und auf ſeine Koſten lebt. Dazu 
komm noch eine zweite Armee, die der Kleinbauern, die 
auf Zwergwiriſchaften ein Hundedaſein friſ en. Wenr alſo 
irgendwo Gilis benötigt wird, wenn irgenwo die Ar zeits⸗ 
loſigkeit bekämpft werden muß, dann in erſter Linie auf 
dem Lande.“ 


Die von „Bielony Sztandar“ geſchilderke Zig: auf 
dem Lande entſpricht gewiß der Wirklichkeit. Aber der 
Sztandar“ will es nicht einſehen, daß die Not und die 
Arbeſtsloſigleit auf dem Lande mir auf dieſelbe Weiße aufe 
gehoben werden kann, wie die Not und Arbeitölofigfe 
der Stadt, daß die Ausnutzung aller erzeugenden Kräfte 
des Landes — alſo Beſchäftigung der Arbeitsloſeu in 
Stadt und Land — nur durch Niederzwingung des kapi⸗ 
taliſtiſchen Syſtems und Errichtung einer ſozialiſtiſchen 
Mlanwirtſchaft möglich it. Mit anderen Worten: wenn 
die arbeitsloſen Kleinbauern und die bäuerliche Jugnd um 
Br Lebensrecht kämpfen wollen, dann können fie es nur 
im Verein mit dem ſtädtiſchen Proletariat um die ſofortige 
Verwirklichung des Sozialismus tun. 


3000 3loty monatlich Benſion 
für ehemalige Staats präſidenten. 

Im Oeſetzesblatt „Dziennik Uſtaw“ ist die Novelle 
zum Geſetz über die Perton für ehemalige Staatspräſiden⸗ 
ten veröffentlicht worden. Nach dieſer Novelle erhält der 
geweſene Staatspräſident eine lebenslängliche 
Penſton in der Höhe des Gehalts eines Minifterpräfiden« 
ten (3000 Zloty monatlich)). Die Witwe und 
die Waiſen des Staatspräſtdenten erhalten eine Penſion 
nach der Beſoldungsgruppe 1 (Miniſterpräſtdent) im Sinne 
der Grundſätze des Penſtonsgeſetzes. 

Die Novelle hat auch Bezug auf Marſchall Pilſudſki, 
als dem ehemaligen Statthalter, und den ehemaligen 
Staatspräſtdenten Wojeiechowſti. 


Oberſchleſiſche Intereſſengemeinſchaft 
unter Gerichts aufficht. 

Das Kattowitzer Bezirksgericht hat dem Antrag der 
Intereſſengemeinſchaft, der Vereinigten Königs⸗ und 
Laurahütte AG und der Kattowitzer Ach auf Gerichtsauf⸗ 
ſicht ſtattgegeben und die Zahlungen auf drei Monate auf⸗ 
geſchoben. Gleichzeitig würde die Gerichtsauſſicht bestellt, 
die von nachſtehenden Perſonen ausgeilbt wird: Dir. E. 
Huppert, Ing. A. Krahelfki, Ing. W. Przedpelſti (alle aus 
Warſchau) und Ing. S. Surzynſti aus Krakau. Aus der 
Bilanz war zu erſehen, daß die Schulden der Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft 194 Millionen Zloty ausmachen. Die Aktiva 
betragen 520 Millionen Zloty, davon Vereinigte Königs⸗ 
und Laurahütte AG 224 Millionen Zloty und Kattowitzer 
AG 296 Millionen Zloty. 

Die Gerichtsauſſeher, die vom Gericht vereidigt wur⸗ 
den, traten bereits geſtern zu einer Sitzung zuſammen. 
Sie erteilten allen polniſchen Direktoren und Prokurenten 
Vollmacht zur Führung der Geſchäfte, leinem der deutſchen 
Direktoren wurde Vollmacht erteilt. 


Das Sterben der deutihen Zeitungen. 

Berlin, 30. März. Die „Deutſche Tageszeitung“ 
wird mit dem 1. Juli ihr Erſcheinen einſtellen. Sämtliche 
Redakteure und Angeſtellte find zu dieſem Termin gekün ⸗ 
digt worden. Die „Deutſche Tageszeitung“ war einſt das 
bedeutendſte agrariſche Organ Deulſchlands. 


ſicher lommen milſſe. 
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bon heute. 


Ungebrochener Mut der Gozialiften, — Ein Artikel des „Mancheſter Guardian“. 


Die große liberale engliſche Zeitung „Mancheſter 
Guardian“ bringt einen ſehr intereſſaneten Bericht ſeines 
Spezialkorreſpondenten über „Oeſterreich von heute”. Wir 
eulnehmen dieſem Bericht folgende Einzelheiten über die 
Schugbundhäftlinge in Bruck an der Mur: 

Die Häftlinge, über 500 Mann, faſt alles Arbeiter, 
scheinen viel weniger eingeſchüchtert zu ſein als ihre Wid 
ter. Sie wurden körperlich mißhandelt, viele von ihnen 
tragen noch Spuren von Schlägen, um Ausſagen über 
Waſſenfunde von ihnen herauszüholenz ihre Fraueſt und 
Kinder leben in elenden Verhältmiſſen. Alles, wofür fte 
16 Jahre gekämpft haben, it vernichtet, fie haben eine Nie⸗ 
derlage in dem ungleichen Kampf mit ſchweren Verluſten 


erlebt, 
und trutzdem find fie nicht febrochen. 

Ich ſehe fie noch vor dem vergitterten Fenſter des 
Oefängniſſes ſtehen, wie ein ſchauerlicher Film: Viele Ge⸗ 
fihter mit Spuren von Kugelſchllſſen. Es gelang mir, mit 
den Männern einige Worte auszutauſchen. Bei der Bere 
abſchiedung haben je die Fauſt zum ſozialiſtiſchen Graß 
gehoben, den fie ebenſo wie die drei Pfeile von der „ie 
nen Front“ übernommen haben. Ich konnte auf ihren We⸗ 
filter den Ausdruck der ſeſten Hoffnung und des harten 
Willens leſen, und einige von ihnen zeigten ſogar ein Li ⸗ 
cheln. Ihre Frauen und Kinder ſtanden in Gruppen ab⸗ 
ſelts, zurückgedrängt von den wacheübenden „Sturmſcho⸗ 
ten“, aber auch ſie zeigten denſelben ungebrochenen Geit. 
Gie 5 0 ihre Fäuſte, obwohl fie von Angſt über das 
Schickſal ihrer Männer und Väter gequält und in 
Elend und Not leben müſſen. 

Der ſozialiſtiſche Schutzbund lebt noch immer. Dieze⸗ 
nigen Schutzbündler, die aus dem Gefängnis entlaſſen ſind 
und mit denen ich geſprochen habe, 


betrachten ihre Niederlage keinesfalls als endgültig. 
Der Sieg war zu nahe troß der ungeheuvon Uebermacht 


des Gegners. Die bewaffneten Anbeiter waren nahe daran, 


Herren der Lage in Wien und in anderen Orten, wo er⸗ 
bittert gekämpft wurde, zu werden. Die öſterreichiſchen 
Kämpfe haben keineswegs den Beweis erbracht, daß ein 
bewaffneter Auſſtand ſich gegen die moderne Ausrüſtung 
des heutigen Staates nicht du könne; der letzte 
Kampf des Schugzbundes zeigt wi daß unter gerolt 
Bedingungen dieſer Kampf auch ſiegreich ſein könne. 
ieſe Ueberzeugung hat tiefe Einbrikfe in dem Bewußtſein 
der ichiſchen Arbetterklaſſe Finterlaſſen und richtet 
alle ihre Hoffnungen und ihre Willenskraft auf die „nächſte 
Zeit“, die vielleicht in einiger Ferne Itegt, aber doch tot- 


Der Schutzbund und mit ihm die öſterreichiſche 
Umiſche letzen wüter den Ruinen der 2 
reichiſchen Demokratie ihr Leben fort, 
nicht nur als eine weit ausgebreſtete geheime Organſſa⸗ 
bon ven ungeheuer ſtarker unterirbdiſcher Aktivität, ſon⸗ 
dern auch als eine Bewegung, belebt von einem unaus rort⸗ 
baren Geist und einer hoffnungerweckenden Legende, 


das Grab von Koloman Walliſch. 
Trotz Verbot; Viele Blumen werden niedergelegt. 


Aus Wien wird gemeldet: Als man den Führer der 
Meriichen Arbeſterſchaft, Koloman Walliſch, begraben hatte, 
wurde jede Kenntlichmachung des Grabes verboten. Aber 
wenige Stunden ſpäter wölbte ſich bereits Aber dem Ort 
ein Grabhügel, viele Blumen schmückten ihn und Tausende 
don Arbeitern und Arbektermnen brachten immer neue 
Blumen für das Grab von RENNEN, Als die Blumen wiee 
der entfernt und verſucht wurde, den Plaß neuerdings uns 
henntlich zu machen, 

drohte die erregte Bevölterung damit, daß es den 

Schändern des Grabes jo ergehen werde, wie dem 

Gifenbahmer, der Koloman Walliſch angegeben hat. 
Seit dieſer Zeit laſſen die Behörden das Grab von War 
lijd unberührt und täglich zieht an dieſem Grab eine 
Wallfahrt von Arbeitern und Arbeiterinnen vorbei. 

Ein verhafteter Kämpfer des Schutzbundes, beijer 
Frau dem bitterſten Elend preisgegeben iſt, halte ſich im 
Kaufe mehrerer Jahre die Sunne von 500 Schilling er⸗ 
Fart und dieſen Belrag irgendwo als Notpfennig derſteckt. 
Es gelang ihm, feiner Frau das Verſteck mitzuteilen. Aber 
die Frau vörwendete den größten Teil des Geldes nicht 
Ax ſich ſelbſt, ſondern zur Unterſtützung anderer Opfer des 

Dollſuß⸗Syſtems. 

Wer Gelegenheit hatte, mit den kämpfenden Sozia⸗ 
Ifen in Oeſterreich zu ſprechen, und wer beobachten durfte, 
bie allen Verfolgungen zum Trotz die Männer und Frauen 
lapfer und ungebrochen find, der weiß, daß kein Dollfuß 
a Fey mit dieſer Arbeiterbewegung fertig werden 

ird! 


Freilaſſung von Schutzbündlern. 
Huch Prof. Tandler frei, 5 


Wien, 30. März. Das Weltblatt“ meldet, daß in 
F lehten Woche 250 Schutzbündler, die wegen der Der 


bruar⸗Altion verhaftet worden waren, aus der Unter⸗ 
ſuchungshaft entlaſſen wurden. Eine politiſche Ammeſtſe 
wird Anfang Juni erwartet. 

Unter den Entlaſſenen befindet ſich auch der ehemalige 
fogialdemotvatijde Stadtrat Prof. Julius Tandler, 
der auf die Nachricht von den Ereigniſſen in Oeſterreich 
von ſeiner China⸗Reiſe ſchleunigſt ſich nach Wien begab 
und dort verhaftet wurde. Die „Stunde“ meldet, daß der 
Gelehrte in der letzten Zeit eine Reihe von Berufungen an 
ausländiſche Univerſitäten erhalten hat, darunter auch nach 
Schanghai, wo er während des Winterſemeſters 1933,34 
Vorleſungen abgehalten hat. 


Die Dollſuz⸗Henker machen Schule. 
Kinder (pielen „oloman Walliſch“. 


In der Gemeinde Steyermühle in Oberöſterreich ere 
eignete ſich ein tragiſches Unglück. Die Knaben von Steger 
mühle spielten „Februar⸗Revolution“. Sie bildeten eine 
Gruppe des Republikaniſchen Schupbunbeß ſowie eine 
Heimmehrgruppe, ahmten die Kämpfe nach und ſchritten 
an die Errichtung eines Standgerichtes. Der Miltelſchll 
ler Haſelbauer, der die Rolle des hingerichteten Koloman 
Walliſch zu ſplelen hatte, wurde zum Tode durch om 
Strang verurteilt. Die Knaben banden Haſelbauer an 
einen Baum und lieſen dann, als er zu jammern begann, 
auseinander. Die herbeieilende Mutter des Knaben ließ 
denſelben in bedenllichem Zuſtande ins Krankenhaus brin⸗ 
gen. f 


| 


Der polniſche Banſier Danowili. 
Ausſagen des ehem. franzöſiſchen Miniſters Prot, 


Paris, 30, März. Im Stawiſty⸗Ausſchuß wurd 
am Freitag vormittag der frühere Innenminiſter Fro: 
vernommen, gegen den der Chef des Privatlabinetts des 
ehemalige Präfetiin Chiappe am Donnerstag ſchwere Ber 
ſchuldigungen ethhohen hatte. Prot bezeichnete dieſe als 
böswillige Verleumdungen. Er habe im Jahre 1928 in, 
feiner Eigenschaft als Anwalt den polnſſchen Bankier 
Danoſpſti, wegen Nichtzahlung von Kriegsgewinz⸗ 
ſteuern ausgewieſen werden ſollte, den Rat gegeben, die 
Zahlungen zu leiſten, und die enkſprechenden Formalitäten 
geregelt. Nachdem Danowſti dennoch im Rückſtand ge⸗ 
blieben war und feine Aufenthaltserlaubnis nicht verlän⸗ 
gert werden konnte, habe er die ganze Angelegenheit falen 
laſſen. Daß die Unternehmungen, mit denen Danopſi 
ſich befaßt habe, zu Stawiſty enge Beziehungen unterhalten 
hätten, erfahre er jetzt zum erſten Male. 


Stawiſty⸗Jutwelen auch in Baſel. 


Paris, 30. März. In Baſel wurde ein Teil des 
verſchwundenen Stawifky⸗Schmuckes gefunden, 


Oſisler von feiner Frau gelölet. 
Die Offigiersgattin verlibt Selbſtmord. 

In der Nacht zum Freitag wurde ein franzöſiſcher 
Offizier, der im Weſten von Paris wohnte, im Schlaf von 
feiner 29 jährigen Frau durch eine Kugel in den Kopf gee 
tötet. Die Frau, die indoechineſiſcher Abſtammung iſt, 
ſchoß ſich uach der Tat eine Kugel in die Bruſt. In ſchwer⸗ 
verleptem Zuſtande wurde fie ins Krankenhaus gebracht⸗ 


Schwere Explosion im Steinbruch. 


Bereits fünf Tote und ein Gchwerverletzter geborgen. 


Brüffel, 30. März. In Siellel in der Nähe von 
Hu in der Provinz Lüttich ereignete ſich in einem dortigen 
Steinbruch durch einen vorzeitig losgehenden Sprengſchuß 
ein ſchweres Einſturtzmglück. 4000 Tonnen Geſtein gin: 
gen zu Bruch umd verſchittteten eine Anzahl von Arbeitern. 
Eine ſoſart eingeſetzte Rettungskolonne konnte 5 Arbeitet 
nur noch als Leichen bergen, ein ſechſter Arbeiter wurde in 
ſchwecberletztem Zustand ins krankenhaus überführt. Man 
befücdhtet, daß unter den Geſtelnsmaſſen ſich mach weitere 
Verſchitttete befinden. 


Das Gebbeben in Rumänien. 

neberall Sathſchuden — Zahlreiche Verletzte, fedath 

jr leine Toten, 

Bukareſt, 80. März. Das ige ziemlich bef: 
tige Erdbeben hat insgejant 50 Sekunden gedauert und 
wurde in ganz Rumänien wahrgenommen, jo daß jein 
Herd gewiſſermaßen in Rumänien war. Der Seismogra ph 
regiſtrierte das Beben unter Stärke 7, eine noch nie in 
Rumänien verzeichnete Stärke. In ganz Rumänien hatte 
das Beben Sachſchaden verurſacht und es wurden zahlreiche 
Perſonen mehr oder weniger ſchwer verlegt. Meldungen, 
daß Menſchenleben dem Beben zum Opfer gefallen ſeſen, 
liegen nicht dor. 

Die Erregung, die durch das Erdbeben in der Haupt⸗ 
ſtadt Bukareſt hervorgeruſen wurde, machte ſich boſonders 
in den Theatern und Baftjtätten bemerkbar, wo es zu par 
nilartigen Szenen kam. Der Materialſchaden iſt nich! 
erheblich, Verſchiedenklich fam es zu unbedeutenden Brän⸗ 
den, ein Haus stürzte ein, andere werfen Riſſe auf. 


Blumen: 


Monatskalender 10 den Blumengarken 
1 und Pflege der Roſen N 
Balkon und Fonſter im Blumenſchmuck. 
Pflanzen und Vermehrung 
Dahlien bug 
Zimmergärtnerei 
Blumenbinderet . .. 
Schattenpflanzen 
Schling⸗, Rang: und Kletterpflanzen … 


O b ſt ban: 


Monats lalender für den Obſtbau 
Veredelung des Obſtes 
Buſchobſtb aun 

Schnitt des Steinobſtes 
Schnitt bes. Kernobſtes 


Praltiſche Handbücher für Gartenren 


* ai 
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Bud) u. 


Das Epizentrum lag 150 Kilometer von Bukarest 
entfernt, infolge deſſen ſind auch die meiſten Echäben in 
der Provinz zu berzeichnen. In Gala ß wurden zahle 
reiche Häuſer beſchädigt. In mehreren Gaſtſtätten ſtürzten 
die Stückdekorationen von der Decke herab und verlebten 
einige Gäſte. Zahlreiche Fenſterſcheiben zersplitterten, 
auch wurden mehrere Perſoneſ durch einen herabſtürzenden 
Balkon und herünterfallende Ziegel verwundet Der Rete 
ſenden des gerade in Galat einlaufenden Abendſchnell⸗ 
zuges bemächtigte ſich eine Panfk. Sie Mieten Hals 
über Kopf durch die Fenſter, wobei mehrere Arm⸗ und 
Beinbrüche erlitten In Fairy ſind etwa 10 Meine Vor 
5 eingeſtlrzt, wobei mehrere Leute leichte Mer 
etzungen davontrngen. E 


Granenbaſtes Urandun gl. 


Fraut umd zwei Rinder tot, dor Me ind zwei Söhne 
ſchwer verbrannt. 

In Groß⸗Hammer bei Tannwald (Dechechoſlowakel) 
brach im Hauſe des Landwirtes Wyhlſdla ein Brand aus, 
der jo raſch um ſich griff, daß die im Dachgeſchuß wohn⸗ 
hafte Familie des Maurers Poſchepny, erft vom Rauch und 
Flammen geweckt, nicht mehr den Flammen entriypen 
konnten. Wohl gelang es dem Maurer Poſchepuy mit 
groei Söhnen unter entſeßlichen Verbrennungen bis auf die 
Treppe zu kommen, wo fie zuſammenbrachen und von bee 
herzten Männern ins Freie gebracht wurden; aber dle 
Frau, eine fünfzohnjährige Tochter und eln dreizehnſähe⸗ 


ger Sohn blieben in den Flammen und konnten nur als 
verkohlte Leichen geborgen werden. 


Spalier ⸗ und Zwergobſtt 
Düngung der Obſibhmne . « 


Diverſe: 


Tomateubüchlein « « 
Spargelbau en 
Kultur der Erdbeere 
Unſere Beerenſträucher 
Der Weinſtock und ſeine Pflege 
Fruchtſaft⸗ und Süßmoſtbe reitung 1 
Das Dörren des Obſtes und der Gemilſe. 
Obſt⸗ und Beerenweinbereltung 
Das Einmachen der Früchte „ 
Das Gewächshaus 
Das Miſt beet 
Die Gartenbewäſſerungg . 
Betonarbeiten im Hof und Garten 


“ 
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Lodzer Boltszeitung — Sonnabend, den 31. März 1934. 


Allein in der Kampfosfront. 


Wir haben in der vorigen Woche Gelegenheit genom⸗ 
men, auf die Kursänderung der um den „Deutſchen Volks⸗ 
verband“ ſich ſcharenden bürgerlichen Politiker in ihrem 
Verhältnis zu dem Pilſudſki⸗Regime hinzuweſſen, und da⸗ 
bei ſeſtgeſtellt, daß dies eine Folge des zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Polen abgeſchloſſenen Nichtangrifffspaktes iſt. 
Die Aenderung des politiſchen Kurſes an dieſes Teiles 
der Deutſchbürgerlichen läßt unzweifelhaft den Schluß zu 
(was übrigens auch zum Ausdruck gebracht wurde), daß jie 
ſich jetzt, nach der Paktunterzeichnung, der Illuſion hin⸗ 
geben, die deutſche Minderheit werde nunmehr gerecht bez 
handelt, ja das bisher an ihr begangene Unrecht gut⸗ 
gemacht werden. Die „Volksverbändler“ haben damit 
die bisherige Kampfesſtellung der deutſchen Minderheit 
Polens verlaffen und die vom anderen Teil des deulſchen 
Bürgertums ſchon ſeit langem befolgte Methode des Nicht⸗ 
Anſtoß⸗Erregens und zuverſichtlichen Abwartens gen 
Das bedeutet, daß nunmehr bereits das geſamte deutſche 
Bürgertum es aufgegeben hat, die Gleichberechtigung für 
die deutſche Minderheit durch offenen Kampf anzuſtreben, 
ſondern glaubt, durch Liebäugeln und Verbeugungen vor 
dem herrſchenden Syſtem etwas zu erreichen. 

Als Grund für dieſe Kursänderung der Deutſchbür⸗ 
gerlichen wird u. a. angegeben, daß das Reſultat des ents 
ſchiedenen Kampfes um die Minderheitenrechte bisher faſt 
gleich Null geweſen iſt. Das trifft allerdings leider zu. 
Alle Beſchwerden und Proteſte der deutſchen Minderheit 
über unrechtmäßige Entziehung kultureller Rechte waren 
bisher in der Regel wohl fruchtlos. Hat es aber ange⸗ 
ſichts dieſer Lage der Dinge einen Zweck, oder ijt es rich ⸗ 
tig, von der Taktik des bewußten, unverhüllten Kampfes 
zuweichen und fich auf Bitten und freundſchaftliche Be⸗ 
teuerungen zu verlegen gegenüber Leuten, von welchen man 
gutwillig nichts erwarten kann? Das ijt weder zweck⸗ 
mäßig, noch charaltervoll. Denn wer ſich weder aus eige⸗ 
nem Gerechtigkeitsſinn, noch durch den verzweifelten 
Kampf der Schwachen und Bedrückten bewegen läßt, 
Gerechtigkeit zu üben, der wird es erft recht nicht tun, 
wenn vor ihm unterwürfig zu Kreuze gekrochen wird. 
Eine ſolche Politik der Leiſetreterei wird aber den in deur⸗ 
ſchen Volkskreiſen vielfach leider auch fo ſchon ſehr ſchwa⸗ 
chen Mut zum Eintreten für unſere Rechte auf Sprache 
und Kultur nur noch mehr len und die Gefahr 
der völligen Apathie gegenüber kulturellen Werten ſtei⸗ 
gern. Eine noch jo intenſive und mit noch fo vielen Mite 
teln Bi beit im einiger Organi ⸗ 
ſationen aber wird das Abweichen vom lebendigen 
Kampfe um die völkiſchen Belange keinesfalls aufwie⸗ 
gen. Durch eine ſolche Arbeit werden faft immer nur die⸗ 
ſelben Leute aus dem gleichen Kreiſe erfaßt, während durch 
den lebendigen Kampf alles, was ſich zum bembichen Volke 

tgeriſſen wird 


Gebiete der des Schrifttums 
uſw. noch eine andere Auswirkung für die deutſche 
Minderheit Polens gezeitigt. Nicht nur das deulſche Bür⸗ 
gertum Polens hat die offene Kampfesſtellung um die 
deutſchen Minderheitenrechte aufgegeben, auch das deutſche 
Mutterland hat ſich durch die Verträge mit Polen in dieſer 
Hinſicht die Hände gebunden. Wir waren immer die leßz⸗ 
ten, die je ein Einwirken reichsdeutſcher Stellen auf die 
Politik der deutſchen Minderheit in Polen gutgeheißen 
hätten; doch ſchließt das nicht aus, daß ſich unſere Volks⸗ 
genoſſen im Mutterlande mit unferen völkiſchen Nöten und 
Sorgen befaſſen können und ſollen. Eine ſolche Anteil⸗ 
nahme des geſamten Volksſtammes am Schickſal einer 
Volksgruppe ijt von größter moraliſcher Bedeutung. Seit 
aber der Freundſchaftsvertrag mit Polen abgeſchloſſen it, 
ijt das Intereſſe der reichsdeutſchen Preſſe für die deutſchen 
Stammesangehörigen in Polen gänzlich geſchwunden. 
Dafür ergeht man ſich heute in Hitler⸗Deutſchland in 
beshymnen auf Pilſudſki, Außenminiſter Beck und die übri⸗ 
gen Regierungsmitglieder. Ein Auſwerfen der deutſchen 
Minderheitenfrage in Polen durch die reichsdeutſche Oef⸗ 
ſentlichkeit ijt heute undenkbar, weil man die junge Freunde 
ſchaft nicht ſtören will. 

Dieſe völlige Preisgabe der deutſchen Minderheit in 
Polen durch das Dritte Reich kann uns, deutſche Soziali⸗ 
ſten, wohl weniger ſchmerzen, weil wir ja bei unſerem 
jahrelangen Kampf um unfere vöſkiſchen Belange uns im⸗ 
mer nur ausſchließlich der innerftaatlihen Mit⸗ 
tel bedient haben. Vollkommenen Bankerokt haben aber 
diejenigen erlitten, die es bisher für angezeigt hielten, mit 
ihren Beſchwerden vor das internationale Forum des Völ⸗ 
kerbundes zu gehen, wo dieſe Beſchwerden — ſchon rein 
aus der Natur der Sache heraus — vom Vertreter des 
Deutſchen Reichs verfochten wurden. Um der Freundschaft 
mit Polen willen hat die beutiche Regierung jetzt ſogar 
ihre Klage gegen Polen vor dem Haager Schiedsgerichts 
hof wegen unrechtmäßiger Enteignung deutſchen Grund⸗ 
beſizes in Pommerellen zurückgezogen. 

Die Entwicklung, wie fie die Lage der deutichen 
Minderheit in Polen nimmt, erinnerk mit untrüglicher 
Deutlichkeit an das tragiſche Los der unter dem Büttel des 
italieniſchen Faſchismus ſchmachtenden deutſchen Volks⸗ 


genoſſen Südtirols. Es gibt heute kein Land in 


Europa, wo die Entdeutſchungspolitik einer Regierung ſo 
unperhüllt und brutal geführt wird, wie Tirol. Und doch 
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Kinder für die deulſche Schule anmelden! 


Wir haben vor einigen Tagen über eine vom Schul⸗ 
inſpektor Kotula gemachte Erklärung berichtet, daß die 
Einreichung von Deklarationen deutſcher Eltern um Zu 
teilung ihres ſchulpflichtig gewordenen Kindes in eine 
„Volksſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache“ nicht mehr 
vorgenommen werden wird. Eine Erläuterung darüber, 
auf welche Weiſe die Anmeldung der deutſchen Kinder für 
die deutſchen Schulen vorgenommen werden wird, hat In⸗ 
ſpektor Kotula damals nicht gegeben. 

Nun iſt geſtern eine Verordnung über die allgemeine 
Schulpſlicht im Jahre 1934/35 erſchienen, die beſtämmt, 
auf welche Weiſe Kinder in Sonderschulen untergebracht 
werden können, unter welche Beſtimmung auch „Volksſchu⸗ 
len mit deutſcher Unterrichtsſprache“ ſallen. Auf Grund 
dieſer Verordnung müſſen 


alle im Jahre 1927 geborenen Kinder, 
die einer deutſchen Schule zugeteilt werden ſollen, von 
ihren Eltern oder Vormündern in der Zeit vom 1. bis 30. 
April in der Volksſchulkommiſſion (Komisja Pots zechnego 
Nauezenia), Piramowiczſtraße 10, 


für die deutihe Schule angemeldet 


werden. Die Anmeldung erſolgt auf Grund diefer Ver⸗ 
ordnung durch einen Antrag des Vaters bzw. Vormundes, 
det ſchriſtlich oder auch mündlich in der Volksſchulkom⸗ 
miſſion bis zum 30. April mit Ausnahme von Sonn⸗ und 
Feiertagen täglich von 8 bis 15 Uhr eingereicht werden 
lann. 


Von der Zuweiſung der angemeldeten Kinder in die 
betreſſende Schule werden die Eltern aber Vormünder von 
der Kommiſſion benachrichtigt. 

Deutſche Eltern! Das deutſche Kind gehört in die 
deutſche Schule! Verſäumt daher den Termin der Ein: 
reichung der Antrüge nicht! 

Alle Eltern und Vormünder ſchulpflichtiger Kinder, 
die ihre Kinder von der Schulpflicht befreien oder den 
Schulbeſuch wegen körperlicher oder geiſtiger Krankheit 
derſelben hinausſchieben möchten, ſind verpflichtet, bei der 


Vollsſchulkommiſſton (Komisja Powszechnego Nauczania) 
eine ſchriftliche Meldung nebſt ärztlichem Zeugnis bis zum 
1. Mai J. Is. einzubringen. Soll das Kind eine private 
Schule beſuchen oder zuhauſe unterrichtet werden, jo muß 
die Volksſchulkommiſſion hiervon ebenfalls benachrichtigt 
werden. 

Nähere Informationen können täglich in der Redak⸗ 
tion der „Lodzer Volkszeitung“ (Petrikauer 109, im Hofe 
links) eingeholt werden. 


Das Deniſche Gymnaſium bedroht 


Aus Kreiſen der Eltern haben wir erfahren, daß das 
Lodzer Deutſche Knaben⸗Gymnaſtum inbezug auf feln 
Fundament — die deutſche Sprache — bedroht ift. Es 
ſoll eine Anordnung erfolgt ſein, wonach der angeblich 
ſchwach gepflegten polniſchen Sprache dadurch nachgeholfen 
werden ſoll, daß Fächer nicht mehr in deutſcher, ſundarn in 
polniſcher Sprache nach den Oſterſerien unterrichtet wer⸗ 
den. Wir erblicken darin eine große Geſahr für dos 
Gymnasium als deutſche Lehranſtalt, eine Untergrabung 
der Grundfeſten desſelben. Wie wir ſerner hierzu erfah⸗ 
ren, ſoll ſich gleich nach den Dfterfeiertngen eine Delegation 
des Gymnaſiunis nach Warſchau begeben, um im Miniſte⸗ 
rium „Erklärungen“ abzugeben oder Verpflichtungen ein 
zugehen. 

In dieſer Angelegenheit hat eine Generalverſamm⸗ 
lung bereits geſprochen und fich gegen jeden geſetzwidrigen 
Eingriff in ihre Rechte gewandt. Die Delegation darf da⸗ 
her keinerlei bindende Erklärungen machen. Wir 
ſtehen weiter auf dem Standpunkt, daß über den Charakter 
der Schule und die Art der Erziehung ihrer Kinder einzig 
und allein die Eltern zu entſcheiden haben. Wir nehmen 
an, daß die Verwaltung den Eltern die Gelegenheit hier zu 
unverzüglich geben wird. 


ſchweigt ſich die geſamte Preſſe Deutſchlands wie auch die 
vom Nazigeiſt erfaßte deutſche Auslandspreſſe über die 
unſägliche Tragödie der Tiroler Deuffchen vollkomen aus. 


So lange Deutſchland demokratiſch war und die von Mur 
folini angewandten faſchiſtiſchen Gewaltmethoden as 


lehnte, nahm ſich das deutſche Volk ſeiner ſo ſchwer heim⸗ 
geſuchten Stammesbrüder in Tirol an und bekundete ſeine 
britderliche Verbundenheit mit ihnen durch rüktſichtloſe 
Aufdeckung der ſchamloſen Bedrückungspolitik des italieni⸗ 
ſchen Faſchismis. Aber von dem Moment an, da auch 
Deutſchland faſchiſtiſch wurde, da der Faſchismus deutſcher 
Prägung, der Nationalſozialismus, die kt in 
Deulſchland angetreten hat, hat das Problem des Tiroler 
Deutſchtums aufgehört, die deutſche Preſſe zu beſchäftigen. 
Zur Erreichung ſeiner außenpolitiichen Ziele braucht Hit⸗ 
ler die Freundſchaft Muſſolinis. Um dieſe aufrecht zu er⸗ 
halten hat er fih zur Preisgabe der deutſchen Stammes⸗ 
angehörigen entſchloſſen. 

So hat die nationalſozialiſtiſche Idee, die vorgibt, 
eine Zuſammenfaſſung des geſamten deutſchen Volksſtam⸗ 
mes und Vertiefung der Volksverbundenheit anzustreben, 
in der Praxis bisher gerade das Gegenteil der vorgegebe⸗ 
nen Ziele erreicht. Zur Erreichung „höherer“ Ziele ſetzt 
fid) die nationalſozialiſtiſche Politik über ganze deutſche 
Minderheitengruppen hinweg und bewirkt außerdem, daß 
der entſchloſſene Kampf dieſer Gruppen um ihre nationale 
Exiſtenz durch ein paſſives Abwarten abgelöſt wird. Es 
ſei hier ſchon nicht das Problem behandelt, wie tief ein⸗ 
ſchneidend ſich die nationalſozialiſtiſche Unduldſamkeit, die 
alle diejenigen außerhalb der deutſchen Volksgemeinſchaft 
ſtehend betrachtet, die fi dem Nakionalſozialismus nicht 
widerſpruchslos unterwerfen, gerade auf das Auslands⸗ 
deutſchtum auswirkt. 

Uns deutſche Sozialiſten Polens kann und wird die 
neue Orientierung in der Minderheitenpolitil der Deutſch⸗ 
bürgerlichen von unſerer bisherigen Methode des offenen, 
entſchiedenen Kampfes um unfere völkiſchen Belange nicht 
abbringen. Wir teilen nicht im entfernteften die von den 
Bürgerlichen geäußerte Ueberzeugung, daß das gegenwär⸗ 
tig in Polen herrſchende Regime der deutſchen Minderheit 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen wird, freiwillig, als Be⸗ 
lohnung für das brave Verhalten dieſer. Das find lere 
Illuſionen, das ijt — bewußte oder unbewußte — Serbſt⸗ 
täuſchung. Nur unermüdlicher Kampf, unaufhörliches 
Hinausſchreien des namenloſen Unrechts, das an uns tag⸗ 
täglich begangen wird, nur immerwährendes Wachhalten 
des Kampfgeiſtes kann die deutſche Minderheit befähigen, 
dieſe ſchwere Zeit völkiſcher Drangſal zu überdauern und 
fid) das ihr zuſtehende Recht abzuringen. Durch das Ab⸗ 
schwenken auch des Reſtes der Deutſchbürgerlichen iſt die 
Kampfesfront der deutſchen Minderheit im Augenblick al⸗ 
lerdings geſchwächt worden. Dieſer Umſtand legt darum 
auf uns die Pflicht, mit doppelter Energie ans Werk zu 
gehen und mit noch größerer Aufopferung den Kampf, bei 
welchem die deutſchen Sozialiſten ja ſchon immer in den 
erſten Reihen ſtehen mußten, fortzuführen. O. 9. 


Aus gebeutete Jugend. 

Nach den Angaben des ſtatiſtiſchen Hauptamts für 
Auguſt 1933 gab es in Polen 3904 Unternehmen der Vere 
arbeitungsinduſtrie, in denen 357 773 Arbeiter beſchäftigt 
wurden. Charakteriſtiſch ijt, daß der durchſchnittliche 
Stundenlohn nur 66 Groſchen ausmachte, was wöchentlich 
die Summe von 28,01 Zloty ergibt. 

Die durchſchnittliche Arbeit eines Mannes wurde mit 
74 Groſchen Stundenlohn bezahlt, die einer Frau mit 52 
Groſchen, die Arbeit Minderjähriger mit 22—27 Groschen 


ten find ſehr groß. Während in Warſchau der Stunden⸗ 
lohn in der genannten Industrie 96 Groſchen, in Ober⸗ 
ſchleſten 74, in Krakau 69, in Lodz 76 Groſchen ausm 
betrug er in Nowogrodek nur 31 Groſchen. Die Verdie 
der jugendlichen Arbeiter werfen ein lennzeichnendes Licht 
auf die Methoden, welcher ſich die „Brotgeber“ jungen, 
eigentlich zu jungen Arbeitern gegenüber beflei 3 
Wenn alſo ein Junge in Lodz eine Arbeit 
Groſchen erhielt lein Mädchen 36 Groſchen), in Warſchau 
28 und 25 Groſchen, in Schleſien 20 Groſchen (Knabe) 
und 27 Groſchen (Mädchen), ſo erhielt ein Junge in Bia⸗ 
lyſtok 19 Groſchen, ein Mädchen 17 Groſchen, in Wilna 14 
und 15 Groſchen, im Poſenſchen annähernd 20 Groſchen, 
in Tarnopol 11 Groſchen, ein Mädchen 13 Groſchen Kie 
eine Arbeitsſtunde. 

Kein Wunder, daß die Induſtriellen beſtrebt find, die 
ganze Arbeit in der Verarbeitungsinduſtrie durch minder⸗ 
jährige Jungen und Mädchen zu leiften, die auf empörende 
Weſſe ausgenützt werden. 


eee 


Sefihe Oſtern. 
Ein kühler Windhauch konnnt von Oft gefloſſen 
Und zieht erſchauernd übers graue Feld. 
Er birgt in feinen Mantelfalten 
Den erſten Odem einer müden Welt. 


Ein feines Plätſchern nur tönt durch die Stille 
Vom Bache, der die erſten Blüten weckt. 

Die dunkle Erle in dem ſeuchten Grunde 
Ihr ſchläfrig Haupt zum klaren Himmel redt, 


Zum Himmel, der mit flutend Purpurgolde 
Die fernen Felder licht umſäumt, 
Zum Himmel, wo in Silberzittern 
Der erſte Stern vom nahen Lenze träumt. 


Und wer das Wort der erſten Frühlingsnächte 
Und wer den Hauch des Windes kann verſtehn, 
Dem künden ſie in gottverklärter Sprache 
Den hehren Sang vom ew'gen Auferſtehn. 


J. L. 


Beiblatt zur Nr. 88 


Die Belden des „Tſcheljuskin 


Schon volle ſieben Wochen hören wir aus Moskau 
Berichte aus dem fernen Polarnorden der Bering⸗Mver⸗ 
enge über die Lage der Sompeterpebition, die am 18. Her 
brüar das Polarſchiff „Tſchelzuskin“ verlaſſen und ſich auf 
eine Eisſcholle retten mußte und fo find wir Zeugen eines 
imposanten kragiſchen Schauſpiels: 


das mächtige Schiff „Tſchelſuskin“ von Eisſchollen 
und Bergen zerrieben, ſinkt in den Moeresgrund 


umd es bleiben mitten im Ozean, auf einem verräteriſchen 
Eisplateau über hundert in Menſchen, won denen ein 
Teil nach einer mehr als dreijährigen Abweſenheit nach 
Haufe et der andere Teil zur wiſſenſchaftlichen 
Und wirtschaftlichen Arbeit auf dem Nordeiland des So⸗ 
wielreichs für weitere Jahre ausgeſetzt werben ſollte. Dleſe 
Nachrichten fängt die geſamte Weltpreſſe auf und regiſtriert 
fie, aber der Lärm des internationalen Lebens bringt es 
mit fi, daß ein beträchtlicher Teil der Meldungen verlo⸗ 
ren geht. Und doch handelt es ſich um eine 
Tragödie, die eine der größten der letzten Zeit ift, 

nicht nur im Hinblick auf die Zahl der tüchtigen und mr 
ligen Männer, die faft zwei Menate lang um ihr Leben 
kämpfen, ſondern auch durch die eigentümlichen, ja einz:g- 
artigen Begleitumſtände. Wenn die Gruppe der Sch 
brüchigen des ſtalieniſchen Nobile⸗Luftſchifſfes Mittelpunkt 
der Aufmerkſamkeit der ganzen Welt war, jo muß man in 
nicht geringerem Maße die Auunrkſamkeſt und unverhällte 
Sympathien den Männern des „Tſcheljuskin“ widmen, die 
im wert ungaſtlicheren Fernen nun auf Rettung warten, die 
ihre Landsleute organiſteren, teilweiſe ſchon brachten — 
und wir hoffen — auch endgültig bringen werden. 

Vie Sowjetpolarexpeditio e. die insbeſondere in den. 
en ot „ filfen dazu bee 
ragen, die r gt ichen Gebiete zu erſchließen und 
Wege zu bg die die 8 dg 
Ausbeutung der riefigen Natutrcichtümer Norbfibiriers 
und insbeſondere jenes Teiles ermöglichen ſollen, die an 
der Mündung der Hauptflüſſe Sb, Jeniſej und Lena liegen. 
Dieſe Expeditionen unternehmen Schiffe ſtarker Konſtrul⸗ 
tion, entweder ſelbſtändig oder in Begleizung von Eisbro⸗ 
chern. Ja früheren Jahren war es wsbeſondere das 
Schiff „Sedow“, welches den Nordweg von Archungelft 
eis in die Veri deerenge unc weiter nach Süden er 
zwang. Auch der vernichteke „Techeljuskig“ der für pee 
Atede in Dänemark gebaut wurde, bewöhrte ſich in den 
verſ,oſſenen Jahren fehr gut. Viesmal wurde dem „I hits 
wetn” eine beſonders wichtige Lufgabe anvertraut und 
deshalb wurde zum Chef der Expedition einer der begeu⸗ 
jen jüngeren Sowietſorſher und Reiſenden, Otte 
Juliewitſch Schmidt, Haupkredakteur der großen Sor 
wſet⸗ Enzyklopädie, ernannt, der ſich ſchon einige Jahre 
an ähnlichen Arbeiten auf dem „Sedolp“ beteiligte. Die 
Expedition ſollte neben der eigenen wiſſenſchaftlichen Ar⸗ 
beit auf den Inſeln des Eismeer, vor allem auf der 
Wrangel⸗Inſel, die Ablöſung jener Beſatzungen durchfih⸗ 
ren, die in den Polargebielen ſchon einige Jahre wellen 
und fie nach Haufe bringen. 

Dieſe Aufgabe gelang und „Deheljuskin“ befand ſich 
Mitte Oktober 1999 bereits auf bent Riſchvege. Der 
Dampfer Jolie die Bering-Meerenge paffteven. Er gelangte 
um den 22. Noventber auch dorthen und 

hatte nur noch nicht valle 5 Kim. Eisſelber zu über ⸗ 
ieren, 

um aus der Reichweite der Gefahr zu gelungen. In dieſer 
Lage wurde er in der Nacht von den Eilsſchollen umllam⸗ 
mert, vom Polarwind gepackt und aus dem Bering⸗Kanal 
nach Norben getrieben. Ein Stcuerbruch und vollkom⸗ 
mene Umklammerung durch Eisberge machten dem „Tſchel⸗ 
juskin“ manöprierunfähig, das Schiff wurde zum Sp 
zeug der Meeresſtröme, gweieinhalb Monate kämpfte es 
mit ihnen um Sein und Nichtſein und endlich unterlag es 
tragiſch, wobei es einen einzigen Tolllühnen in die Tigſe 
riß, der die Ladung bis zum letzten Augenblick bergen half. 
101 Menſchen, darunter zwei Kinder und zehn Frauen, 
ſtanden nun auf einer Eisscholle. Die Frauen und Kinder 
wurden am 6. März von einem mutigen Flieger, dem filnj- 
undzwanzigjährigen Qjapibewffij, geveltet, der 
lebendige Ladung auf Kap Wellen brachte. Seit dieſer 
Zeit gelang es Ljapidewſkij nicht mehr zum Lager 
auf der Eisſcholle zu gelangen, ja er hätte faſt ſeinen Ver⸗ 
ſuch mit dem Leben bezahlt. Bei einem Fluge mußte er 
notlanden und iſt bis heute an der Milfte bes Elsmeebes in 
vollkommen verlaſſenen Gebieten eingeſchloſſen. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird man auch für ihn ebenfalls eine Retlungs⸗ 
expedition ausrüſten miiffen. 

Unterdeſſen begann in der ganzen Sowſetunſon eine 


weſtverzweigte Rottungstiltigkeit, die wenig ſhres⸗ 
gleſchen hat. 


Das Lager Schmidts auf der Eisscholle im Meere liegt in 
einer Gegend, die 5000 lm. von dichter bevölkerten Ger 
genden liegt, z. B. von Chabaroyfk. 


Lodzer Boliszeitung 


Bon J. E. Srom. 


Sonnabend, 


10 


Hier geben wir eine Karte zu dem 


der Beſahung des ruſſiſchen 
„Tſcheljuskin“, das fie) nun feinem 
nähert, i 


& 
ARCHANSGELEK 
ASTEN 


Eine ſchnelle Rettung mittels Flugzeugen ijt alſo nicht 
möglich, nicht nur deshalb, weil es in fo entfernten Ges 
bieten nie genügend geeignete Flugzeuge gibt, ſondern auıh 
deshalb, weil die Jahreszeit voll nalllulicher Hindern ſſe 
it, wie z. B. Nebel, Schneeſtürme, ſtarke Winde. Die 
Sowſekhilfsaktion ſchreckt jedoch nichts ab. Obgwar mar: 
zu Beginn nicht wußte, wie die Lage der Schiffbrüchigen 
war, wurden über Europa, den Atlantiſchen Ozean und 
Nordamerika nach Aljaska drei beſte Sowjfetflieger ent- 
ſandt, um zur Verfügung zu ſtehen, bis es möglich jet 
wird, Flugzeuge dorthin zu dirigieren. Die Flieger, die 
im Fernen Oſten weilten, gingen ſofort ans Wert mit 
Hilfe von Flugzeugen, die an Det und Stelle waren. Von 
Wladiwoſtok aus wurden groet Schiſſe entſandt. „Sm or 
lenk“ und „Stalingrad“, die ſowohl Flugzeuge als 
auch Proviant mit ſich führen und bereit find, ſoſort die 
Geretteten zu übernehmen und nach Silden zu bringen, 
Aus Chabaropſt, wo ſich die Fliegerbaſts des Fernen 
Oſtens befindet, flogen drei Flugzeuge mit den Piloten 
Vlodopjanow, Galyſchew und Doronin ab, Männer, die 
Erfahrungen in den Polargegenden haben. Dieſe Gruppe 
arbeitete ſich durch den Schnee immer mehr gegen den Nor⸗ 
ben zu durch und befindet ſich letzt auf dem Wege nach 
Anadyr unweit der „Bucht der Vorſehung“, von wo man 
man einer beſchwerlichen Etappe zum Kap Wanker gelan⸗ 
gen kann, 200 Klit von der Stelle, wo auf der Eisſcholle 
das Schmidllager treibt. Nach Anadyr kam auch die groette 
Gruppe von fünf Flugzeugen, die vom Flieger Kamanen 

et wird. Die Flugzeuge befanden me im Hafen 
Ojlutorſtojo in Nordkamtſchakla und es gelang Ihnen in 
einem Fluge das fog. Pilniſche Gebirge zu foreteren und 
jo bis auf eine Etappe aus Kap Wanter heranzugelangen. 
Alle dieſe Flugzeuge können ſedoch auf einmal höchſtens 
40 Mann von den 89 mitnehmen, die noch im Lager find. 
Es werden alſo mehrere Flüge und eine längere Zeit not⸗ 


1933 Archangel! r nimmt ſeine 
Polarmeer, um über das Nördliche u 
nach Wlabltvoftof zu gelangen, In der Bouge 
ſtraße ereilt die „Tſchelſuskin“ das Schickſal: 
das Schiff wird vom Eis umſchloſſen und 
bricht auseinander. Mit Milde rettet ſich die 
Beſatzung auf eine viefige Eisſcholle und treibt 
in einer Entfernung von 180 Kilometer im 
Eismeer. 


wendig ſein, weil es auf der Scholle wonig Platz gur Lau⸗ 
dung gibt. Hauptſache ijt, daß ſich der Flugplaß auf der 
Scholle fo kp: erhält, bis die Flugzeuge kommen. Der 
vorbereflete Flugplatz it geborſten und mau murle, einen 
neuen bauen. Um keine Möglichkeit der Rettung aufer acht 
zu laſſen, wurden nach Wladiwostok zwei halbſtarre Lente 
ballons entſendet. Mit ſolchen Luftſchiffen arbeitele mau 
natürlich in den Polargegenden noch nicht und fte kommen 
als letztes Mittel in Betracht. 

Wenn der Frühling nicht zu bald einzieht und 
bie Gisſcholle nicht zerſthren, dann wird moh 
kommen, der ſich ſchon einmal fo glorrei ü 
Eisbrecher „Krajjiin”, Die Zentralkommiſſion des Nate 
tungsausſchuſſes beſchleuni . in Lenin⸗ 
grad ſo, daß er am 23. März don Weg dt⸗Lager 


antrat. Der Weg führt über den Pangmafanal, rund un 
Kalifornien und Alſaska nach der Berkug⸗Moeerenge. Die 
Route beträgt über 12 000 Seemeflen und kaun in | ver 


ben Wochen bezwungen werden. Es ist die kürzeſte und 
ſchnellſte Verbindung, wenn wir nicht den Nordiweg de 
Rechnung ziehen, der gegenwärtig unzugänglich it. 

Durch Komhinferung aller dieſer Rettungsarten kann 
vieles gelingen, ja ſogar alles. Möglich ift, daß wir in 
den nächſten Tagen von der Aktion der Kamanin⸗ oder 
Vodopfanow⸗Flugzeuge hören werden. Wenn jedoch kein 
günſtiges Wetter einkketen würde, müſſen wir uns mit Goe 
bulb wappnen und, täglich auf der Karte den Lauf des 
Kraſſin“ verfolgen, der die Rettung faft mit abſoluter 
Sicherheit bringen wird. Natürlich werden die Schiffbrß⸗ 
chigen einer immer größeren Gefahr ausgeſetzt fein und 
man wird ihnen wohl wenigſtens Nahrung liefern müſſon, 
um ſie zu erhalten. 

Die ganze Welt wird mit Errezung auf bie Nachrich⸗ 
ten über den Verlauf der Nele een warten, die ge 
genwärtig in die entſcheidende dramatiſche Phaſe krktk. 


Den Geliebten entmannt. 


Ein grauenhaſtes Verbrechen. 


Ein in der Kriminalgeſchichte außerorbentlich ſeltenes 
Verbrechen beging die 30 jährige Leontine S. in Riga: fie 
entnannte auf nicht näher darzuſtellende Weiſe den 38jähri⸗ 
gen Polizeibeamten Waldemar P. Zur Ausführung ihres 
Verbrechens, das fe ſorgfältig vorbereitet hatte — das 
Werkzeug, ein Raſiermeſſer, hatte fie kurz vorher ſpeziell 
zu dieſem Zwecke erworben — wählte fie das Hotel⸗Reſtau⸗ 
rant „Riga“. In einem Einzelkabinett machte fie den 
Mann trunken und verübte an ihm das Scheußliche. Sie 
brachte ihn ſelbſt ins Krankenhaus. P's Zuſtand iſt 
lebensgefährlich; die ſeeliſchen Folgen der kastration dürf 
ten ſich erft in Zukunft geigen. Jedenfalls dürfte P. ſich 
für den Polizelbienſt nicht mehr eignen. 

Dem e Verbrechen der Leontine S. 
liegt, wie auch ſonſt in ähnlichen Fällen, Elferſucht zu 
Grunde. P. war verheiratet und iſt Vater zweter Kinder. 
Sein Eheleben war nicht gllicklich, er ließ ſich von der 
Frau ſcheiden, um die S., mit der er bereits längere Zeit 
ein Verhältnis unterhielt, zu ehelichen. Er beſann ſich aber 
eines anderen und ließ dies die S. in der letzten Zeit mer⸗ 
ten. Sie befand ſich des öfteren in größter Erregung und 
drohte, ſich an ihm zu rächen. Ungeachtet deſſen ſetzte P. 
die Beziehungen fort. Als er wleder ſeinen freien Tag 
hatte, wurde er von der S. aufgeſucht. Alles war von ihr 
bereits zum Verbrechen vorbereitet. Nach ihrer Verhaftung 
gab ſte auch vollkommen ruhig die Dut zu. 


Solcher Art Verbrechen, wie 10 5 von Riga, find 


ſelten, troßdem ijk eine Reihe von ſolchen Fällen betande 
geworden. Sogar unlängſt haben wir davon berichtet, daß 
in der Gegend von Wilna Dorfmädchen einen Dorfbur⸗ 
when überfielen und ihn enkmannten, weil er verſchiedene 
Mädchen verführt hatte. In einem Fall in Moskau, der 
vor Jahre geſchah, rächte ſich eine Frau an ihrem Maan, 
wegen beffen Unkreue in ähnlicher Wetje wie die S. Ein 
weiterer Fall, der zwar nicht ganz fo lag, it aus Kairo 


bekannt. Es gab aber noch mehr ſolcher Fälle. Mieiftens 
handelt es ſich dabei um ſchwer hyſterlſche Frauen, die im 
ihrem hemmungsloſen Haß gegen den geliebten Mann, von 
dem fie nicht los können, zu biefem gräßlichen Mittel ara‘ 
fen; er ſoll in Zukunft keiner andeten Frau mehr gehören. 


Das Kind auf dem Strom. 

Auf ſeltſame Weiſe wurde dieſer Tage eln Findelkind 
aus den Wellen der Drau (Jugoflawien) geſiſcht. Ein 
Müller bemerkte aus der Ferne einen großen Waſchtrog, 
der in der Mitte des Stromes ſchwamm. Er machte fein 
Boot los und ruderte dem Trog nach. Zu feinen größten 
Euſtaunen fand er darin ein friedlich ſchluntmerndos Kind, 
das etwa vier Jahre alt fein mochte. 

Der Milller zog den Trog mit feinem Meinen Fahrgaft 
aus Ufer. Als man die Kleider des Kindes durchſuchte, 
um einen Anhaltspunkt für die Porſon feiner Eltern zu 
finden, entdeckte man einen kleinen Zettel, der folgende 
Worte aufwies: „Ich komme nach mein Liobling. Deine 
unglückliche Mutter.“ 

In einer zweiten Taſche des Kindes fand man zen 
Dinar, auß⸗wom lag ein großes Maisbrot im Trog. Ein 
Bäckermelſter hat fich des Findlings angenommen und wih 
ihn an Kindesſtatt ndoptieren, 


Der Mörder. 

Der Kapitän Pflugk⸗Harlung, Mörder Karl Liebe 
knechts, hält ſich bekannllich in Dänemark auf. Auf der 
Eingangsmauer zu dem Grundſliick, das er bewohnt, war 
während der letzten Tage in großen Buchſtaßen zu leſen: 
„ver bor Karl Llebtnechts Morder!“ —: „Hier wog 
Karl Llebknechts Mörder!“ 


Lieſels Oſterhaſe. 
Eine Kindergeſchichte von Tilly Berber. 


Großmutters Garten war der ſchönſte Garten der 
ganzen Welt. Ihr müßt euch vorſtellen, wieviele Schlupf⸗ 
winkel es dort gab, Lauben und Hecken, einen kleinen Teich 
mit einem Roſengang und ſogar einem richtigen Hügel, 
auf beffen Hängen man im Winter die ſchönſten Rodelbah⸗ 
nen fand. Und groß war der Garten, rieſengroß — bis 
ans Ende kam man kaum einmal — dabei war nichts ver⸗ 
boten, weder das Blumenpflücken auf den Wieſen, noch das 
Herumtoben in den Büſchen, das Fangen und Verſtecken, 
noch das Kirſchen⸗ und Pflaumennaſchen. Kurzum — es 
war ein wirkliches Paradies für Kinder. 

Aber nicht für die Kinder allein. Es verhielt ſich 
nämlich ganz jelfjam, ſobald der Schnee verging und die 
erſten grünen Gräſer ſchüchtern aus der Erde lugten, ſo⸗ 
bald ſchon hier und dort einmal eine Frau Oſterglocken 
zum Kauf anbot, erzählte Großmutter ſo nebenbei, daß ſie 
nun wiederholt einen Haſen durch den Garten habe hitp- 
jen ſehen. Ob das wohl etwas zu bedeuten habe? Den 
Kindern aller war es natürlich ganz klar, daß der Oſter⸗ 
haſe ſich in dieſem Garten ganz beſonders wohl fühlen 
mußte. Es war ja, wie gejagt, ein wahres Paradies. Und 
die Vermutung der Kinder beſtätigte fid jedes Jahr aufs 
Neue; nirgends, nirgends in der ganzen Welt konnte der 
Oſterhaſe jo viele, jo ſchöne, jo köſtliche Eier verſteckt ha⸗ 
ben, toie in Großwutters Gerten. 

Es war darum jedesma! ein großer Jubel, wenn am 
Oſterſonntag früh die Grosmutter mit ihren vielen Entel 
indern und beren E:tern und noch einer ganzen Reihe von 
Freunden und Freundinnen in den Garten ging, um nach⸗ 
zuſchauen, ob der Oſterhaſe auch fleißig geweſen war. Und 
die Großen lachten und freuten ſich, die Kinder jauchzten 
und zeigten einander, was fie Köſtliches entdeckt hatten, 
und nur zu verſtändlich dein: es, daß alle, alle ſich immer 
ſehr auf das Oſterfeſt freuten. Und Lieſel, die kleine ſechs⸗ 
jährige Siejel, freute ſich wohl faſt am meiſten, obwohl es 
ihr niemand jo recht anmerkte. Sie war immer ein biß⸗ 
chen [EU und wurde leicht von den lebhaften Geſchwiſtern 
in den Hintergrund gedrängt. Nicht aber, als ob die Lie⸗ 
jel nun traurig geweſen wäre; im Gegenteil, fie war ım- 
mer till für ſich vergnügt und hatte ſoviel zu denten, daß 
die Eltern oft ausriefen: „Lieſelchen, du träumſt ſchon 
wieder“. Dann lachte Lieſel, und konnte doch niemandem 
ſagen, daß ſie das Gefühl hatte, ihr müſſe immer im Leben 
etwas ganz Wunderbares begegnen, obwohl fie nicht raſch 
genug zugriff. 

In dieſem Jahr nun hatte Lieſel ſich wieder gars 
ſchrecklich auf Oſtern gefreut. Und als es dann ſo weil 
war, daß die Großmutter mit der ganzen Kinderſchar in 
den Garten ging, und alle mit ihren Körbchen lachend und 
eifrig nach allen Seiten auseinanderlieſen, da ſtand die 
kleine Lieſel plößzlich ganz allein vor dem Haus. Sie war 
wieder einmal nicht raſch genug geweſen. Hatte ſie ſich 
zu ſehr gefreut oder war das alles, die Sonne, die Blumen, 
und die vielen Ueberraſchungen, war das alles zu ſchön— 
kurzum, das Lieſelchen ſtand allein. In der Ferne hörte 
fie lachende Stimmen der Geſchwiſter und Vettern und Bar 
ſen und ſah ſich eilig hin und herlaufen — und ſie meinte, 
mit ihren kleinen dicken Beinen niemals mehr die anderen 
einholen zu können. Und da wären in all der großen 
Freude fajt der Lieſel die Tränen heruntergelaufen. Wenn 
nicht etwas geſchehen wäre, das die Tränen erjt gar nicht 
zuſtande kommen ließ. 

Ein paar Schritte neben der Lieſel, ganz nahe am 
Haus in einem Gel leuchtete etwas Buntes hinter 
i icht ein Neſt? Sofort hatte die Lie⸗ 
ſel Herzklopfen und ſchlich ſich vorſichtig näher. Es war 
wirklich ein Neſt, ein ganz großes noch dazu. Grüne, blaue 
und rote Eier lagen darin, und gerade, als fid Lieſel 
bücken wollte, da — bewegte ſich etwas neben dem Strauch 
Und das war — ein Haſe, der richtige, lebendige Oſterhaſe. 
Die Lieſel und der Haſe ſahen ſich ein paar Augenblicke 
ſtaunend in die Augen. Dann hoppelte der Haſe ein paar 
Schritte, blieb im Graſe ſitzen, ſchloß die Augen und legte 
die Ohren zurück. 

Noch nie hatten die kleinen, dicken Beinchen die Lieſel 
ſo raſch durch den Garten getragen wie an dieſem Morgen. 
Hochrot und ganz außer Atem verſuchte ſie den Eltern zu 
erklären, was ſich Wunderbares zugetragen hatte. Die 
Geſchwiſter, die neugierig herbeikamen, neckten die Lieſel: 
„du träumſt ja ſchon wieder“. (Als ob der Oſterhaſe nichts 
anderes zu tun hätte, nicht wahr?) Aber dann gingen doch 
alle mit, als der Vater die Lieſel an der Hand nahm und 
ſich das Oſterwunder zeigen ließ. 

Noch ehe Lieſel recht begriffen hatte, was vor ſich 
ging, hatte der große Bruder Fritz ſchon den Haſen mit 
ſeiner Wipe gefangen und teug ihn in beiden Händen her⸗ 


Beilage zur 
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Lodzer Bollszeitung 


Die Burengeneralin. 


Bild einer Frau / 


Elisabeth Gillard, die Burengeneralin, nahezu täglich in 
den Zeitungen genannt. Heute, nach über dreißig Jahren, 
taucht der Name noch einmal aus der Vergeſſenheit auf. 
Aus England wird gemeldet, daß Eleſabeth Gillard 70⸗ 
jährig, in einer kleinen Stadt hoffnungslos darniederliegt. 
Für uns Sozialiſten hat ihr Leben einen anderen Sinn 
als für jene, die dieſe Frau als kriegeriſche Heldin feiern. 
Eine wilde Reiterin der Prärie, eine Amazone Süd⸗ 
afrilas — fo tritt fie uns im erſten Teil ihres Lebens ent⸗ 
gegen. An der Spitze ihres Regiments don Männern 
reitet ſie wie eine Furie über das Schlachtfeld zum Angriff 
auf die Engländer, bis fie endlich ſchwer verwundet in Ger 
fangenſchaft gerät. Welches find die Gründe dieſer wil⸗ 
den Leidenſchaft? Es ijt Haß aus Liebe geboren. Ihr 
junger Gatte fiel im Kampfe gegen England. Aber nun 
kommt die ſeltſame, unerwartete Wendung. Oder ijt viele 
leicht gerade dieſer völlige Umſchwung zutiefit begründe 
und zeigt gerade er, wie wenig dieſe Frau innerlich mit der 
Idee des Kumpfes, den fie gegen England geführt hat, ver⸗ 
wurzelt war? In der Gefangenschaft ſöhnt fie ſich mit den 
ehemaligen Feinden aus. Und als wenige Jahre ſpäter 
in Oſtafrika Kaffernauſſtände ausbrechen, da wirkt ſie als 
Krankenpflegerin und gleichzeitig als kämpfender Soldat 
inmitten engliſcher Truppen! Noch viel mehr! Sie ver⸗ 
lobt ſich mit einem hohen engliſchen Offizier, gegen den 
fie vor kurzem haßerfüllt gekämpft hatte. Er fällt, und da⸗ 
mit ſchließt die zweite Periode dieſes ſeltſamen, abentener- 
lichen Lebens. 8 X 
Nunmehr zieht fie ſich völlig vom Kriegsſchauplatz 
zurück. Ihre Freunde verlieren fie aus den Augen. Man 
erzählt ſich, daß fie auf Reiſen in Europa ſei daß fie ſtill 
und unbekannt lebe. Erſt während des Weltkrieges wird 
ihr Name wieder genannt. Abermals ijt fie in Sfidafrika. 
Aber diesmal ijt fie nicht Soldat, ſondern fie predigt Frie⸗ 
den. Sie fordert ihre Freunde auf, nicht gegen die Deut⸗ 
ſchen in Südweſtafrika zu kämpfen. Als ihr das nicht ge⸗ 
lingt, verſucht fie, den Deutſchen als Helferin des Noten 
Kreuzes und der Miſſion zur Seite zu ſtehen. Die Folge 


Im Burenkrieg, in den Jahren 1899 bis 1902, wurde | 


Bon Elfe Möbus. 


it, daß fie erneut von den Engländern inhaftiert wird. 
Zum drittenmal ſchließt fid) der Ring ihres widerſpruchs⸗ 
vollen Lebens. 

Wenige Jahre nach Beendigung des Weltkrieges hei ⸗ 
ratet fie als Fünfzigerin zum zweitenmal. Ihr Gatte ijt 
ein ſüdafrikaniſcher Kaufmann — kein Deutſcher, ſondern 
engliſcher Abſtammung! Aber auch jetzt verſucht fie, zu han. 
deln und tätig zu ſein. Ihr Wirkungsſeld aber liegt nun 
außerhalb der politiſchen Sphäre. ie ſendet Hilfe in 
verſeuchte, fieberkranke Gebiete Südafrikas, ja, fie geht 
ſelbſt als Führerin mit und verſucht, durch Ausgabe von 
Medizin und, perſönliche Pflege Rettung zu bringen, Dann 
aber greift die Krankheit nach ihr ſelbſt. Man bringt ſie 
endlich nach England, in der Hoffnung, daß der Klima⸗ 
wechſel helfen könnte. Aber alles ijt vergeblich. Ihr Ze 
ben neigt fich dem Ende zu. 


Ein fremdarkiges, nicht alltägliches Frauenſchickſa L. 
Seltſam, für den äußeren Betrachter unmotiviert, die, Ex⸗ 
treme von zerſtörender Kampfesfreude und helſendem Auf⸗ 
bauwillen, eigenartig die Widerfprüche des Zieles und die 
Richtung der Lebenswege. Und doch will es ſcheinen, als 
läge gerade darin der Sinn. Unwilllürlich denkt man an 
den Konflikt der Jungfrau von Orleans, wie ihn Schiller 
in ſeinem Drama ſchilderte: Die Kämpferin gegen England 
läßt das Schwert ſinken, als fie in ein Menſchenantlitz 
blickt, das ihr zutieſſt verwandt und vertraut ſcheint, ob» 
wohl es dem „Feinde“ angehört. Liebe und Menfchlichleit 
find ſtärker als die Waffen des Haſſes und der Vernichtung. 
Und fo ſcheint auch im Leben dieſer ſüdafrilaniſchen Fran, 
der einſtigen Burenführerin Eliſabeth Gillard, das Zer⸗ 
ſtörende immer wieder in der Bejahung des Lebens, in 
einer Betätigung wertvoller, kulturell höher ſtehender Art 
untergegangen zu ſein. Und wen ſie vielleicht auch das 
Ziel, dem ſie zuſtrebte, in allen Irren und Wirren ſelbſt 
nicht klar erkannte — die Anſätze dazu fmb trotz allem an 
verkennbar. Nicht die „Heldin“, ſondern die Helferin Eli⸗ 
jabeth Gillard ijt der eigentliche Inhalt dieſes Frauen⸗ 
lebens. 4 
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Der Grasfleck, auf dem er ge⸗ 
ſeſſen hatte, war dunkel und naß, und Fritzchens Hand 
färbte ſich rot. „Sein Pfötchen ...“, ſagte Lieſel. „Lauf 
heißt das“, verbeſſerte der große Bruder. Und dann trug 
man den Ofterhafen ins Haus und der Vater legte ihm 
einen richtigen Verband an. Jedes der Kinder wollte den 
Dfterhafen ſehen und haben, aber der Vater ſagte Kurz: 
„Das ijt Lieſels Oſterhaſe“ und damit war der Streit bez 
endet. Lieſel, die stille, Heine Lieſel, ftand im Mittelpunkt, 


bei. Der arme Oſterhaſe! 


enen 


Eine Frau ſpricht. 


Die Politik war immer mir ſehr unverſtändlich! 
Den „Parteikram“ verabſcheute ich unendlich! 
Nie habe ich mir etwa die Mühe gemacht, 
Darüber ernſtlich nachzudenken. 

Das ijt Männersache, hab' ich mir gedacht, 

Das kannſt du dir als Frau ruhig ſchenken! 


Dann lam die Vrije. Mit ihrer Not! 

Statt Wurſt gab's Sorgen zum täglichen Brot! 
Unfaßlich wuchs die Arbeitsloſigkeit! 
Unkerſtüzungskürzungen gab's und Lohnabbau 
Und wen traf es am ſchmerzlichſten allezeit? 
Mich, mich! Die einfache Arbeiterfran! 


Wenn ich mich dagegen wollte wehren, 

Dann ſah ich eins immer wieder ein: 

Es nützt nichts, dies viele Aufbegehren — 

Du richteſt nichts aus damit, du nur allein! 

Es müſſen alle zuſammenſtehen, 

Die da darben und leiden, dann wird's erſt gehen! 


Und ich, gerade ich — doch am wenigſten vorurteilsfrei 

Ich bekümmerte mich um die Politik — ich ging zur 

Frauen! Den Weg müßt ihr alle finden, [Partei 

Wollt ihr ernſtlich die Not mit überwinden! 

Frauen, und deshalb fragen wir: 

Wann kommt ihr? — Wann kommt ihr? 

Wartet nicht! Denn jetzt noch warten — ob's euch 
nicht einmal bitter reut...? 

Leicht Tann man fid) vollends „ins Elend warten“ — 
— kommt bald, kommt heut! 


beſtaunt, weil der Oſterhaſe ſelber ihr die Eier gebracht 
hatte. Wenn auch Fritz behauptete, es handle ſich um ein 
ſimples Feldlaninchen, die Kinder wußten es beſſer. 

Dann ſaß Lieſel ganz allein vor dem kleinen Bolz 
käfig, den man dem Hafen eingeräumt und weich mit Heu 
ausgepolſtert hatte. Die Kinder ſpielten ſchon wieder im 
Garten. Lieſel aber ſaß vor ihrem Oſterhaſen. Was die 
beiden miteinander ſprachen, wird niemand erfahren, aber 
die Lieſel hatte drei Tage lang ſtrahlende Augen. Am 
dritten Tag nahm der Vater den Verband von dem Kran⸗ 
ten Lauf ab und zeigte Lieſel, daß alles ſchön verheilt war. 
Vorſichtig fuhr Lieſel mit dem Finger über das weiche, 
graue Fell und die langen Ohren. Dabei fühlte die Lie⸗ 
ſel etwas — ja was nur? „Sein Herz klopft jo ſehr“, em 
klärte der Vater, „er hat Heimweh und möchte hinaus“. 
Und dann fehle er vorſichtig den Haſen wieder in fein 
Ställchen und ließ die Lieſel mit ihm allein. 

Die Lieſel war nachdenklich. „Oſterhaſe, du mußt 
doch keine Angſt haben“, jagte fie leiſe. „Ich hab dich doch 
lieb...“ Dabei jah fie ihm prüſend in das bewegliche 
Haſenſchnäuzchen. Die dunklen Augen des Tieres blickten 
ſtarr und unbeweglich. 

Nach einiger Zeit ſah man Lieſel einen kleinen Holz⸗ 
läfig in den Garten tragen, dorthin, wo die Wieſen ſchon 
am grünſten waren. Dann geſchah eine Weile gar nichts, 
bis plötzlich ein grauer Strich wie der Blitz heraus⸗ und 
davonhuſchte. — 

Es war wohl nicht nur der Kummer über den Ab⸗ 
ſchied, der Lieſelchen in Tränen ausbrechen ließ, denn ete 
was ſpäter geſtand ſie ihrem Vater: „Er hat mir doch ver⸗ 
ſprochen, er kommt wieder, nächſtes Jahr ...“ 


Waſchwaſſer⸗Automat im Altertum. 


Wer unterwegs ijt, empfindet gelegentlich das Ber 
dürfnis, ſich die Hände zu waſchen. Nun it aber Waſch⸗ 
waſſer oft unbequem zu beſchaffen. Intereſſant ijt es da⸗ 
rum, daß man bereits im Altertum Automaten kannte, die 
für eine kleine Münze etwas Waſſer lieferten. Nach Ein⸗ 
wurf des Geldes wurde ein Hebel niedergedrückt, und dae 
durch öffnete ſich ein Behälter mit Waſſer, das man über 
die Hände fließen laſſen konnte. War das Geld wieder 
vom Hebel Herabgefallen, jo ging dieſer in die Ruheꝛage 
zurück und das Waſſerſpenden hörte auf. 
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und Bett 


Freude für Lotter ieſpleler 
Lei 5 


nglün“ wird verbrannt · 


ſtale⸗Lotter e i⸗Fluß 


ge Puppe, 


Nr, 18 (88) 


die das Pech darſtellen ſollte, auf dem 
bei Dublin verbrannte. — Rechts: Verkauf 


von Oſterkerzen in den Strafen Uthens. 


gern viel Glück, indem ſie 


Raul Kemp, 


Zwei Szenen aus dem neden deutſchen Film: „Mein Herzruft nach bir“. 


Martha Eggerth, Jan Kiepura. — Rechts: Ja 


n Kievura und Martha Eggerth 


Nr. 13 (88) 


Bolt und Heit 


„Man hat mir gejagt, Mr. Randall, Sie hätten die 
ſchönſten Brillanten von ganz England.“ 
Jimmy machte eine Geſte, die jeine Beſcheide 


nt machen fuhr 
e Wahl. Ich habe 
3 entſchieden, den 


zeigen.“ 
Der Baron zog einen Bogen aus der Taſche hervor 


und reichte ihn dem Juwelier, der ihn auf den Tijd aus⸗ 


ne Der Schmuck beſtand aus Diamanten, Hals and, 

ingen und Armbändern, und zeigte eine Unzahl Bril⸗ 
kanten, darunter viele von der Größe eines Haſelnuß. 

„Ja, Hoheit. Dieſer Schmuck könnte nachgemacht 


„Und Sie hätten die paſſenden Brillanten?“ 

„Ohne Zweifel.“ 

Möchten Sie mir fie zeigen?” 

Randall öffnete den Geldschrank, nahm das Palet 
Brillanten heraus und öffnete es. Das ganze Zimmer bee 
gann plötzlich zu leuchten. Da meldete fid die Prinzeſſin: 

„Ich habe von meinen Brillanten einige mitgebracht, 
die man für den Schmuck wohl verwenden könnte; ſie ſind 

der in meinem Täſchchen. Schauen Sie.“ Raſch öffnete 

fe daz Täſchchen, fuhr mit der rechten Hand hinein und 
zog — einen reizenden Revolver hervor, den ſie Randall 
an die Bruſt ſetzte. 

„Hände hoch, Mr. Randall! Keine Bewegung.“ 

Der Juwelier warf einen Blick zur Seite. Auch der 
Baron hielt ihm einen Revolver entgegen. Da erhob 
Iimmy die Arme und ſagte: 

„Brab, meine Gnädige. Wie ich ſehe, bin ich hinein ⸗ 
gefallen.“ 

„Tröſten Sie ſich, Mr. Randall“, erwiderte die 
Fremde, das ift ſchon viel Klügeren paſſiert.“ 

Und während ber „Baron“ dem Juwelier die Waffe 
an bie Schläfe hielt, klaubte jeine Partnerin ſämtliche 
Brillanten zufammen und verſorgte fie in ihrem Täſchchen. 
Dann steckte fie Randall ein Seidentuch als Knebel in den 
Womb, feſſelte ihm die Hände und band fie ihm auf den 
Meden. Dann horchten die zwei einen Augenblick. Nichts 
rührte ſich. Der Baron öffnete nun raſch die Samtpor⸗ 
tiere, prallte aber ſofort mit einem unterdrückten Fluch 
zurück. Eine eiſerne Gittertür war dort wie durch ein 


Wunder emporgegangen. Die Frau ſtürzte ſich auf 

dall, riß ihm den Knebel aus dem Mund und fuhr 
„Oeffnen Sie ſofort die 
„Warum denn?“ fragte Ji 
„Um nicht eine Portion 


n den Schädel zu be⸗ 
kommen.“ 


Binden Sie 
ſich ordnen laffe 

Der Gefeſſelte wurde alf 
lanten wanderten wieder in den Gel 
auch die Revolver, die ſich der J 
laſſen. ierauf entfernten ſich 


tierten zwei Taſter, die die 

ließen. 5 

Da hörte er plötzlich erregte 
Mr. 


erſchien der Bürodiener Steve! 
kleideten Männern. Der Dicke trat an Jimmy hera 
ſagte lächelnd: 

„Guten Tag, Mr. R. 
Mac Duff. Wie es ſchei 


all. Ich bin der Polize 
komme ich gerade im 
tie, alles a 


lier. „Da aber die Ware wieder z 
möchte ich keine Anzeige erſtatten. 
Der Inſpektor zuckte bedauerlich die Achſeln. 


geben Sie mir die Revolver, denen Sie bedroht n 
den. Ich muß die Waffen in meinem Protokoll beid) 
ben.“ 

Randall öffnete den Geldſchrank und überreichte 
Inſpektor die beiden Revolver. Der Agent ſteckte dei 
neren in die Taſche. 

„Danke, Mr. Randall“, ſagte er und legte ih 
zweiten Revolver an die Schl 

j die Freun 


Der Schauplatz einer rieſigen 
Feuersbrunſt 
war die japaniſche Hafenſtadt D 
im Norden des Land 
nach vorſichtigen Schätzunge 
2000 Todesopfer zu beklage⸗ 
mehr als 120 000 Menſchen 
obdachlos geworden ſein 


— 
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Das Oſterlied. 


A 
CANE en 


Often, Oftern, Frühlingswehen…. 


Von Margarete Hodt. 


Slein-Eochen ging durch den Garter, 12 grünen 
Raſenflächen und Beeren, auf denen Krotuſſe und Primeln 
blühten. Sie trug ein Körbchen in der Hand, denn ſwiſchen 
Gras und Buchsbaum lagen Ostereier verftedt, die fie ſuchen 
wollte. au leiſe ſang fie, während ihre munteren Augen 
hlerhin und dorthin ſpäbten; 


Ostern, Oſtern — Frühlingswehen, 
Ditern, Oftern — Auer ſtehen!“ 


Beter Berger der nachdenklich aus dem Fenſter blickte und 
das Kind beobachtete. verſtand die Worte des Liedes nicht. 
Sein Geſicht war finſter Der Oſterſonniag alſo war da. 
Oſtern — ach er glaubte nicht an Auſerſtehung. Ein Leben 
nach dem Tode! Nein Ihm war der Gedanke viel wröftlicher, 
in das dunkle Nichts hineinzugleiten auszuruhen von Arbeit 
und Schuld nichts mehr zu wiſſen von Freude und Leid 

In jerre Augen trat ein ſchmerzliches Sehnen Das Leben 
Nane es nicht aut mit ihm gemein Er war ein Kind armer 
Eltern und hakte von Jugend auf nichts gekannt als Arbeit, 
Arbeit, Arbeit, und daun war die Verfuchung an ihn heran 
getreten Ex entwendete aus einer Kaffe die ihm anvertraut 
war, nach und nach eine größere Summe Es geſchah damals, 
als ſeine Frau todtrant lag. nachdem Elie, jein Töchterchen. 
geboren war Er ſeufzte ſchwer Ja im Grunde genommen 
war es nur eine ganz gen öhnliche Geſchichte Der Beirug 
wurde entdeckt: man enueß ihn jojorı aus feiner Stellung, 
und er mußte jeine Schuld im Gefängnis abtüßen Die Hafi 
war nicht einmal das Schlimmſte, Weit guälender war der 
Gedante. wie er wieder auf ehrliche Weiſe Brot erwerben 
olle um Frau und Kind zu ernähren Als man uhm ſeine 
15 5 wiedergab fand er ſeine Frau nicht mehr am Leben 

uch ſein kleines Mädchen welfte dahin Ein halbes Jahr 
ſpäter begrub man es 

Mir ihm harte niemand Erbarmen Höhuſch wies man 
ihn überall ab, wo er ſich um eine Stelle bewarb, Wie hieß es 
doch in der Bibel um Jeſalas? „Er war der Allerverachterſte 
unter den Menſchen Er war jo verachtei daß man das Ans 
geſicht vor ihm verbarg.“ Ja, das harte er an ſich ſelbſt er⸗ 
fahren 

Endlich 


U 
Amerika U 


oh ihm and das Geld zur Ueberfahr nach 
elleicht u es doch die Hoſſuung auf Glüg die 
ihn an d. Daſein ſeſſelte das Leben in Amerika nämlich 
war durchaus lein Kinderſplel ſondern ein neuer bitterer 
Kelch des Leidens Ein ewiges müßhevolles Haſten und Jagen 
nach Erwerb war ſein Tages lauf: ofl war er hungrig, ſterbens⸗ 
müde und trant Oh wie ſehnie er ſich dann nach der Ruhe 
und dem Frieden der Heimat! 

Nein, er gewann leinen nennenswerſen Reichtum im Lande 
der unbegrenzten Mpatichteuen, wobl aber lehrie er nach mehr 
als zehn Aabren nicht ganz minellos nach Deurichland zurück 
Zen einem halben Jahre war er wieder in Hamburg Einer 
Geſchäſtsverbindung aus Neumort hatte er es zu verdanken, 
daß er eine aule Stelle in einer Reederei erhalten hatte 
Aeußerlich war nun alles doch noch aut geworden. Ja. das 
Leben könnte nun srog allem ſchon ſein wenn — — 

Ig das war eben der wunde Punkt Seine Vernangenbeit 
lag licht fleckennos da Das quälte ihn fort und for! Er war 
ein Dieb, ein Vertier — einer der im Befänanis gefeffen 
hatte — einer der am Tode ſeiner Frau die Schuld trug. 

Nun ſaß er hier in dem bübjchen Ammer am Fenſter und 
blictie in den Garten wo man den Frübling ahne wo dle 
Vuüſche anfingen. zarte Knospen zu treiben, zwo die kleinen Vögel 
zwitſcherten und wo im Gras bunte Ofterblumen blühten 

Klein-Evchen in ihrem blauen Kleld fab aus wle der 
Himmel Er lächelte So all wie die Kleine da unten müßte 
letz. auch ſein eigenes Töchterchen fein, wenn es bet ihm ge⸗ 
blieben wäre 

Hlem-Evo wohnte mit ihrer Putter Wand an Wand mit 
ihm Er hörte, wie die beiden ſcherzten und lachten, wenn er 
einmal eine freie Stunde zu Haufe verbrachte. Abends kam er 
ſogar manchmal in ihr Wohnzimmer Und da war die innige, 
jrühlingsſcheue Liebe in ihm aufgeblüht, an die er nicht mehr 
genlaubı Hatte, und deren er fid ſchämie Evas Mutter war 
eine Witwe Mühſam ernährte fie ſich und ihr Sind durch 
Schreſbmaſchmenarbeſt und Abvermeten und dabei lag doch 
in ihrem Weſen fo viel Wärme und Zufriedenheit, daß es 
einem in ihrer Nähe innerlich ganz ben wurde 

Warum wollte er es fid schließlich nicht eingeſtehen? Er 
liehe dieſe rau, und er liebte auch ihr Kind Wenn fein Ruf 
malellos geiweſen wäre. fo hätte er alles darangeſetzt, um fie 
19 beide Für immer zu gewinnen. So aber wagte er nicht, 

Ihnen in Liebe zu nähern, denn „er war der Aller⸗ 
verahietfie unter den Menichen. Er war fo verachtet, daß man 
das Angeſicht vor ihm verbarg“ 

Die Tür wurde langſam geöffner. Leiſe Schritte klangen 
inter ihm und dann fand fie neben ihm die geliebte Frau, 
bon der er träumte Sein Blick umfaßte ihr Geſicht, in dem 
Wte Augen in freudigem Glanz strahlten. 

„Fröhliche Oſtern. Herr Berger! Goden will Ihnen durch⸗ 
En Ofterei ſchenten.“ 

e ertötete wie ein junges Mädchen, als fie ihm bie Gabe] 
barbot „Man kann es auch öffnen“, ſagte fie. 


— 


x 
ESS 
III if 


Es war ein buntes Gi aus Pappe. Eine feidene Krawatte 
lag darin, und dazu Haste das kleine Mädchen ein Gedicht gev 


macht: 
zſrröhliche Optern!. ſchallt es purchs Haus, 
Nirgends fieht es mehr traurig aus. 
Küſſe atbt es eine Menge, 
Aber bitte, kein Gedränge! 


Ueber Nacht über Nacht 

Har dir der Ofterbal was gebracht, 

Weißt Du, wer dieſes Verschen dir ſchrleb? 
Es iſt nur ein Kind doch es hat dich lieb.“ 


Nun lachten fe beide über Evchens unſchuldige Nelmeret, 

„Das Rind . ſagte er gerührt und mit einem Male brach 
ba all feine verhaltene Qual aus feiner Seele „Na, wiſfen 
Sie bern überhaupt wer ich bin? Ein Dieb ein Berrüger, 
der Mörder meiner Frau, einer der im Gefängnis war 

Die Frau griff nach feiner Hand mit der er fid) verzweifelt 
durchs Paar fahren wollte Lich und klar war ihre Stimme 
und es (aa alle Innigteit darin, nach der er ſich fo grenzenlos 
fehnte „Ja, Herr Berger ich weiß alles von Ihnen. Ich kenne 
Ihre ganze Vergangenheit“ 

Und trotzdem — trotzdem * Er atmete ſchwer. 

Run lächelte fie. „Troddem haben wir Sie lieb, Guten 
und ich.“ 

Da war es ibm als riſſe ein dunkler Vorhang entzwei. und 
dahinter ſtrahlte ein heller Stern, ſchön und verheißungsvoll 
wie die aufgehende Ofterfonne, 7 

Klein-Evg unten im Garten aber bückte ſich nach einem 
neuen Oſtereſ und ſang dazu wie vorhin: 


„Oftern, Oflern — eden 
„Oſtern, Oſtern — Auferſtehen!“ 


Das Oſterwaſſer. 
I 


1 


Der tapfere Ofterhaſe. 


Von Ludwig Waldau 


Es dämmerte ſchon, Hermann Jäckel ſich auf ſein Nad 
nage und ſorſch in die Pedale trat, um zum Städichen 
inaus und noch vor Nacht heimzukommen. Schmunzelnd 
odte er im Sattel: Den ganzen, aroßen Giertorb vor ſich im 
Gepädhalter. den hatte er heute wieder glatt ausverkauft! 
Bis auf ein knappes Dutzend, das beim Transport doch leicht 
angelnigt worden war, — Tia Oſlern, das gab immer einen 
Rausrelßer einen kräfugen] Sſterefer hieß es da liefern noch 
und noch! Eine ſchöne Sine, dus Oftereterjuchen! Nur . 
gern ſpielte Hermann Jäckel Ofterhafe; nur zu gern ſtrampelte 
er in der Oſterwoche tantäglidh per Rad mit vollgepfropftem 
Eterkorb nach der Stadt und mit leerem Korb und wohl⸗ 
gefüllter Brieftaiche wieder heim in fen Dorf 

So da war ja {don der Bühelbuſch. Nun noch ein 
Viertelſtündchen und es war geſchaff! Hermann legle ich 
erneut ins Zeug; das wohlverdienſe Abendbrot lockte. Dit 
Eleganz nahm er die ſcharſe Kurve, die eben die Waldstraße 
machte Da, auf einmal flutzte ev: Mitten auf der Straße 
fanden plötzlich zwe baumlauge Merle, jeder einen derben 
Kuüppel in der Kauft! Und er war noch nicht ganz heran, 
da brüllten fie ihm auch ſchon entgegen: „Runter vom Rab! 
Geld her!“ 

So war's richtig; ein Ueberſall! 
Haderlumpen fein ſauerverdſenles! Tia, was war da zu 
machen gegen die Uebermacht? Widerwinlig und an 
kletterte Hermann Jäckel von feiner Treimühle. Drohend 
kamen die Sterle heran: „Los, das Geld her!“ Da packte den 
Vedrohten eine rafende Wur: Er ac in den Giertorb und 
klalſch flog dem einen der Strauchdtebe ein Knſckel mitten ius 
Geſicht, daß er vor Eiweiß und Dotter nicht aus den Augen 
ſehen konnte Da ſpraug der andere wiltend auf Hermann 
los: doch ehe er zuſchlagen konnte, klaiſchte auch ihm ein Ei 
fo an die Stirn, daß ihm Hören und Sehen verging. und 
ſetzt war Hermann Hacken un Zuge: Klatſch! — „Hier habt 
ihr — Matic! — „Hier haftel® Und ein El ums andere flog 
den Gaunern in die Wifane, bis der Korb leer war. 

Dann ſiieg Hermann mit einem Hohngelächter munter auf 
fein Stahlroß. und als die Bekleckerſen ſich endlich den Eier 
breit mühſam aus den Augen gewifcht batten, war ihr „Opfer“ 
ſchon längſt dahelm. 


Sein Geld wollten die 


Oſterſonntag. 


Im Walde fand ich heute fill — zu lauſchen: 
In allen Zweigen war ein heimlich Weben, 

Auf allen Wegen puifte maes Leben, 

Durch jedes Hälmchen ging ein freudig Beben 
Und durch die Wipfel fana ein harfend Rauſchen. 


Vom fernen Klrchtein ſchwangen Glockenklänge. 
Mit Strauch und Gräſern fpielten weiche Lüfte, 
Von lauſend Sproſſen ftienen (eije Düfte, 
Durchwehlen wache Wiefen, Rain und Klüfte, 
Wie echoferne, ſchlichte Chorgeſänge. 


Zu lauſchen fand ich beute UI im Walde: 

Und fab vom Hügel dunkle Kreuze ragen, 

Sah einen plien Leth ga Ruhe tragen... 

Doch ſteghaft fang — nicht Leid nicht Totenklagen — 

Nein, Auferſtehungslied burch Feld und Halde. 
Helns-Oskar Schänhoft, 


N 
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Bran Lens. 


Eine Oftergefhichte von Chriſtine Hotflein, 

Sonnige Oftertage in der zaubexumſponnenen Goetheitanr, 
Anofpenbes Gezwein, ſchon von lichlarünem Hauch umiloger. 
ſprüngende Brſſunlein. Tore Tilime, Gebeldächer und 
materijde Winkel Dem kleinen fteimernen Amor, der im 
Ziefurier Schloßpark hockt haben die Kinder ein Veſichen⸗ 
kränjchen aufs Köpfchen nefebt. und der Wochenmarkt, ein 
großer bunter Farbfleck“ Ganz oben, beim „Elefant“ ſithen 
die alten verhußelten Blumenweiblein mit Meidentiepen voll 
filberner Kägchen. Veilchen. Himmelſchlüſſel, und jede Dame 
trägt quer über dem Seſdennetz voll Gemüfe einen leuchtenden 
Blumenftrau mit heim. 

Im „Schwan“ ijt ein ununterbrochenes Kommen und 
Gehen. Der liebe „Schwan- mit den behaglich niedrigen Gafts 
Ammern, den Holztiſchen, dem gerahmten Goethebrlef an ver 
Wand! Das ftrömt aus und ein Wandervögel und Studenten, 
ältere Herren und Damen in allen Lebensaltern: alle find 
heiter, geſellig und geſprächig zufammen beim Eſſen und beim 
Glaſe Wein 

In einer Ede lehnt einſam beobachtend ein lunger orde 
deulſcher Hager braungebrannt und verſchioſſen. da ſchlägt 
aus nächſter Nähe eine Frauenſtimme an fein Obr. Eine 
ältere Dame jagt eben zu einer lachenden blühenden, jungen: 
m», für die Beſichligung der Sehenswürbigfeiten müffen wir 
uns ein Programm machen. Frau Lenz.“ 

5 enz! Ach ſal Lachende blaue Augen, kurze goldplonve 
Soden und iin Schoß einen Rudfad, Hbergueltend von Silber 
lägchen, Buſchwindenröschen, Himmelſchlüffeln. Aber warum 
Frau . Frau Lenz? 

Als die Damen längſt gegangen waren, ſaß der hange 
Mann noch immer in jeiner Ecke und ſchaute tiefinnig in fein 
Weinglas . sen Ein holder Knabe ift der 1 Man 
pflegt ihn auch als blütenjunges Mädchen darzuſtellen. Er 
würde das entichieden noch vorziehen, fo, wie fe ihm eben 

ſegenübergeſeſſen hatte, Aber Frau? Frau Lenz if ein 

iderſinn .. Warum Frau Lenze 
* 


Die beiden Damen wohnen im Vulplushauſe mit dem Blick 
auf einen verjtedten Gartenwinkel. Auf dem knoſpenden 
Apfelbaum ſißt ein Star und pfeift in hellen Tönen. 
3% Es it mir doch zu viel geworden Frau Lenz“, lage die 
ältere Dame. „Ich muß mich beute nachmittag ausruhen.“ 

Darauf die blühende Junge: „Das tun Sie nur ja, meine 
liebe Frau Winter Legen Sie ſſch ein Stündchen bier auf 
den Diwan. Warten Sie, id hole Ihnen noch ein Buch. Sol 
Und nun: Auf Wieverjehen! Ich bringe Ihnen Früblings⸗ 
blumen aus Tieſurt mit,“ 

Und Frau Lenz geht leichtfüßig durch die heitere Stadt, 
vorlüher an ſchmucken Schaufenſtern, vorüber am Goethehans, 
vorüber am Theater, aus beffen Tiefe gehelmnisvoſ abgeriffene 
Muſikaktorde dringen Sie geh durch das Webicht Hier Des 
fie ſich mmer wieder nach den Blumen bücken, befonders nag 
den holden, lichtblauen Leberblümchen, die vereinzelt wie 
blaue Sternlein dem Waldboden eingeftic find. Die blaue 
Blume lockt fie kreuz und quer, hoch und tief durchs Gehölz 
und plötzlich fteht fie auf einem unbekannten Wege. 

Betrofjen blickt fie ſich um. 

Da hört fie raſche Schritte binter ih. Ein Mann. Ein 
junger Mann, bager ſebnig, braungebrannt, 

Deine jehen ſich an, und beide fahren ein wenig zurüc. 
Dann 180 der junge Mann feinen Hut und will mit einem 
langen Blick vorübergehen. 

Ste macht eine hilfloſe Bewegung: „Verzethung! Komme 
ich Gier wohl nach Tiefurt f“ 

„Gewiß. gnädige Frau] Ich vermute, wenn man hier 
weliergeht, kommt man auf den Weg nach Tiefurt. Ich will 
auch nach Tteſurt, Er zögert ein wenig „Wenn Ahnen meine 
Begleitung nicht lästig wäre, würde I bitten 4 

Seine Beglelmng war ihr nicht läſtig. Er ſtente ſich vor: 

Doktor Sobannfen aus Lübeck.“ 

Sie gingen nun Seite an, Seite und gerieten bald in ein 
Gefpräd, und tm Laufe des Gefpräd8 wagle der {unge Mann 
die Frage — ein bißchen unaerdidt, ein bißchen eigentümlich 
lang es doch — die Frage: „Ob der Herr Gemahl auch mii 
in Weimar fet ober ob er nachkomme oder “ 

Frau Lenz blieb ſtehen, 

„Aber ich bin doch gar nicht verheiratet! 

Nicht?] Verzeihen Sie. Aber — ich glaube doch gehört 
zu haben, daß eine Dame ... daß geſtern mittag tm Schwan! 
eine ältere Dame. 

„Frau Lenz zu mir fagte*, ergänzte fie lachend. 


„Das 
stimmt. in 


Das iſt fo eine neue Sitte unter uns Lehrerſunen 


— wir find_nämlich beide Lehrerinnen. 
gegenseitig Frau. 
Meine. 


betonen, 


„Ich heiße Viola, 
Lenz!“ rie 


Viola Lenz. 

K der junge Mann in fo unverhohlenem 
Entzüden, daß die junge Frühlingsſee wirklich und wahr⸗ 
Haftig errötete. 


Ste gingen wetter, und jebt nahm das Geſpräch eine ganz 
andere Wendung. Als fie an dem kleinen Amor voritveraingen, 
der, mit der Nachtigall auf dem runden Händchen und dem 
Vellchenkränzchen in den feinernen Locken, im Tiefurter 
Schloßpark ſitzt, lächelte der ſchelmiſche Liebesgoti binter den 
belden ber. 

Und einige Wochen nach jenen Oſtertagen fand mit großen 
Lettern in zwei Tageszeifungen folgende Anzeige: 

= Sr Eau 
„ med. Ernſt So jen 
Berlobte, 


EE ͤ—:.. ETE EE Oe veer eee 


Meru. 


Leuchtend ſteigt die Sonne auf 
Aus den grauen Nebelwogen, 
Sllbern kommt im jungen Tag 5 
Hoch ein Wolkenſchiff gezogen. 


Gold'ne Blüten ſtreut es aus 
Auf die wintermilde Erve, 
Täler, Wälder und Gebirg' 
Stehn mit barrender Gebärde. 


ie gehn Glocken durch das Land, 
Und die Vögel vielgeſtaltig 
Stimmen ein in den Choral, 

Der dahinbrauſt urgewaltig. 


Menſchenderzen, die verſtummt, 
Menſchengugen, grau und trübe, 
Werden hell und wundergläubig 
In dem Hochgeſang der Liebe. 


Diebe fingt der Lerche Bruſt, 

Die der Frühwind aufwärts trägt, 
Bebe finat dein hoffend' Hers, 
Das dir leis im Buſen ſchlägt. 


el getroftt Der Tag Ut nah, 
Da bie Hhnmelafhlüffel blühen, 
Und im milden Frühlingswind 
Wunderſame Düfte ziehen, 


Sel getroſt! Gott It uns nah, 
ich wölbt ſich der Liebe Bogen. — — 
Leuchtend ſleigt die Sonne auf 
Aus den grauen Nebelwogen. 


Das Wiederſehen. 


Skizze von Eliſabeth Fries, 


Palmſonntag! — Frau Ramlow faltete wie erſchrocken die 
eitung zuſammen. Ihre ernſten, traurigen Augen gingen 
lber dle garigrünen Spitzen an den Büſchen ihres hübſchen 
Gartens, und es war, als ob plötlich verjunfene Jahre des 
Glücks auſſtanden: Zu Oftern war immer der Geburtstag 
tored Manies pejetert worden, felt die Alnder erwachſen waren 
und nicht mehr auders als zu den großen Feſten nach Haufe 
kommen konnten. Das hatten fie auch beibehalten, nachdem der 
Water ihnen genommen war, 

Ein tejer Seufzer hob die Bruſt der Frau. Wie glücklich 
war fie tog alledem noch geweſen, ohne es zu willen! Jetzt 
war ihre Tochter in weiter Ferne dem Manne Ihrer Liebe ge⸗ 
ſolan, und der Sohn — ganz feſt ſchloſſen fid) die ſchmalen 
Lippen — Den Hatte fie an das Leben verloren, viel, wiel 
ſchlümmer. als wenn er ihr geſtorben wäre Nur nicht denken] 
Langſam Löften ſich die müden Augen von dem Frühlings 
Bild draußen. bre Hande griſſen wieder nach der Zeitung, 
um fie nach weninen Minuten aufs neue finfen zu laſſen. Es 
war nichts mit dem Leſen — man konnte ſſch nicht verteidigen, 
auch wenn man ſich getroffen fühlte. Gewiß, alle Voraus⸗ 
jegungen trafen bet ihr zu. Sie batte noch ihr ſchönes, ge⸗ 
pilentes Heim und ein Einlommen. das es ihr ermöglicht hätte, 

Beſuch einzuladen von Menſchen, die ihre Armut nie härter 
empfanden ats am Feſttage — wie es da in der Zeitung eine 
gewiß ſeinſünuige Frau vorſchlug. Wenn man aber feine Men⸗ 
ſchen ertragen ſonnte! Wenn man nichts mehr fürchtete, als 
teifneßmenbde Wide oder gar Bemerkungen? Frau Namlow 
schüttelte abwehrend den Kopf — das ging über ihre Kraft. 

Die Köchin trat ein, um den Tiſch zu decken. Sie mochte 
etwa im gleichen Alter teen wie Frau Ramlow; aber ihr 
Geſücht war irijch, und aus den ehrlichen blauen Augen ſtrahlle 
Tatkraft und hetere Zufriedenheit 

„Was haft du für das Helt vor Aung?“ fragte Frau Ram - 
low iu einer plötzlichen Eingebung. „Nichts? Dann könnteſt 
Du dir ſemand zum Eſfen einladen — wenn du-willft, heißt bas, 
Ich meine, wenn du jemand weißt, dem man mit einem guten 
Eſſen und einem ordentlichen Feſertagskaſſee eine Freude 
machen kann.“ Das alte Mädchen ordnete mit flinken Händen 
den Tiſch. „Denten Sie an iemand Beſtimmtes!“ fragte es. 
„Im Aſgenblick fällt mir niemand eln.“ 

Nein — nein. Ich kam nur durch einen Artikel in der 
Zeitung darauf Du kannſt es dir ſiberlegen. 

Am Abend. als Anna eilig, wie immer, einholen, ging, 
begegnete ihr Frau Rierhof Sie ſtammie aus derſelben kleinen 
Star wie Frau Namlow und Aung, ſogar aus derſelben 

Straße und die drei hatten als Kinder miteinander gespielt. 
Damals war Käthe Nierhof die wohlhabendſte von ihnen gee 
weſen, ein verwöhntes Kind reicher Eltern. Ste halte früg 
einen Großlaufmann geheirgtet und war in glänzende Vere 
bäliniſſe gekommen aber nach dem Tode des Mannes war In 
der Inflation Ihr großes Vermögen zerronnen, und fie ere 
nährie ſich jetzt muy Handarbeiten und Ausbeſſern. 

Als Unna ſie von meltem kommen fah, fiel Ihr das Geſpräch 
mit Frau Ramtov ein. „Fein, daß ich Sie krenten, rief fie 
fon von weitem. „Frau Ramlow jagte heitte, lch ſolle Ste 
15 Oſterſonntag einladen. Sind Sie frei? Wollen Sie 
ommen?* 

Ein feines Rot huſchte über die abgehärmten, Züge der 
zarten Frau, „Gern“, ſagte Mie. „Was follte ich vorhaben f“ 

zAlſo, dann, bitte, um ein Uhr“ rief Anna und ellte welter 

Frau Ramla machte ein etwas beſtürztes Geſicht, als Anna 
ihr Tanıe, wen fie eingeladen habe; ſie ſetzte zum Sprechen an, 
aber dann ſchwieg fie wieder. Sie mochte ihre treue Anna 
nicht tränken, und doch ſchien es ihr unmöglich, daß Käthe 
Mierhof Hinten mlı Anna effen ſollte, während fie vorn allein 
ſpelſte, als ob der Beſuch fie nichts angluge. 7 

Auch Frau Nlerhoſs Gebanten drehten ſich In der ganzen 
Karwoche um die Einladung zum Sonntaa, Sie hatte nicht 
viel zu tun gehabt in letzter Zelt, und ihre Einnahmen waren 
daher gering. So halte das Oſterſeſt nichts Verlockendes für 
fies wenn es nur nicht wieder kalt wurde, daß man im Ilmmer 
Itor, das war ihre Hauptſorge, denn fie konnte kein Heiz⸗ 
material mehr kaufen. Nun erivarhte eine ſtille Freude in ihr: 
Sie würde wieder einmal in einem warmen, ſchönen Zimmer, 
am einem geſchmückten Tiſche ſitzen, Speiſen eſſen, bie fie nicht 
ſelhſt vor zurſchten und zu kochen brauchte. Aber das war nicht 
das Wichtigſte: es war jo wohltuend, daß Martha Ramlow 
an fie gedacht batte! 

Der Oſterſonntag tam — mit Veilchen und grünen Schlelern 
Über Bleten und Hecken, mit Vogelgezwitſcher und Sonnen. 
ſchein. Frau Nlerhof halte die weißen Spitzen an Hals und 
Aermeln ihres ſchwarzen Kleides friſch gewaſchen und dleſes 
ſchön aufgeplättet. Sie brachte ihre Stube in Ordnung, daun 
zog fie fid) an und ging zur kirche. 

Nach der Kirche machte fe einen Umweg; fie kam aber doch 
ae früher, als ſie geladen war, vor Martha Ramlows 
Haufe an. 

Auf ihr Klingeln öffnete, eben well es noch zu früh war, 
nicht Anna, ſondern nach einigen Augenblicken des Wartens 
Frau Ramlow jeldft. 3 
fet : Wie lleb von Ihnen, an mich zu denken — ich bante Ihnen 
ehr“ 


hr. 

Es hufchte wie eine lelſe Verlegenhelt Aber Martha Name 
lows Züge, während fie dem Beſuch aus dem abgetragenen 
Mantel mit dem ſorgſam geſlickten Futter half. „Ich freue 
mich“, ſagte fie herzlich, und doch fühlte fe ſchon die Angſt ihr 
1 en Run würde das Fragen beginnen! Nach 
Tat, nach dem ihrer Kinder . 

So klar jie jetzt, da fie Käthe vor ſich hatte, 
walich Anus den Gait überlaſſen konnte, To: 


Hans Gäfgen, 


B Fie 
. 


vor jeder Berührung (bres wunden Gemüts zurück. Ein 
Schleier legte fid über Ihre Augen. Über ihr Wefen, 

Auna brachte die köſtliche Suppe, nachher den is und den 
Braten. Sie begrüßte Frau Nierbof etwas weniger geräuſch⸗ 
voll als fonft, vielleicht aus elner leichten Schen vor Frau 
Ramlow, bie ernft, aber doch freundlich ihrem Gaft Wein eln⸗ 
goß und zum Effen und Trinten mahnte, 

Allmählich je welter das Mahl vorſchrin, wurden die belden 
Frauen ruhiger, Käthe Nierhojs matte Augen blickten heiter 
über die ſchöne Tafel. Ab und zu ſprach fie ein bewunderndes 
Wort über Annas (ochlunſt oder über ein beſonders hübsches 
Tiſchgexät. Frau Ramlow dachte: Fragt fie wirklich nichts? 
Wird ſie nicht ſagen: Ich habe dasſelbe durchgemacht wie 
8 ich kann Sie verftehen? Sie haben wenigſtens keine 

orgen ... 

Sie konnte fid feines einzigen Beſuches erinnern, der nicht 
fo ähnlich geſprochen hätte, und gerade das war es, was jie 
fürchtete. Konnte ein Menſch die Schmerzen des anderen 
fühlen? Lagen nicht überall die Verhättniffe anders? 

Gegen Ende des Mahls hieti fe es nicht mehr aus. Ihre 
dunklen Augen bohrten ſich in die grauen ihres Gaſtes. 

„Was denken Sies“ fragte ite, ſich zu der Frage zwingend, 
mochte die Antwort ihr auch vielleicht weh tun. 

Ein Lächeln huſchte über das Geſicht des Gaſtes, es ſeltſam 
verjüngend: „Es ijt nur ein Vorſchlag“ Tante fie zögernd. „und 
wenn Sie keine Lust dazu haben, ſagen Ste nein. Ich dachte. 
Auna — fie iſt doch auch aus unferer Straße — wilrden Sie 
AS 85 erlauben, daß ſie bier drinnen mit uns Kaffee 
trinkt!“ 

Frau Namlows Augen wurden ſlarr. Sie vergaß, zu ante 
worten. Wie fam Käthe darauf? Waren Jahre verfunten? 
Hatte nlcht genau fo vor vielen Jahren dle reiche Käthe immer 
anders gehandelt, als man erwartete? War fie fo ganz biefelbe 
geblieben, daß ſie, kaum, daß ihr eine gute Stunde beſchleden 
war, ſchon wleder an das Mädchen dachte? 

„Naklürlich kaun Anna das“, ſagte fie endlich. „Aber warum, 
meinen Sie? Bin ich Ihnen zu il?“ 

„O nein!“ Die blonde Frau lächelte wehmütig, „Ich glaube 
nicht, daß ich ein unterhaltender Gaſt war. Aber ich habe mich 
fo glücklich gefühlt wie feit langer Zeit nicht, und deshalb 
dachte ich, es würde Anna vielleſcht jreuen … 

Frau Ramlow nickte gedanken voll. Irgendwie fühlte fie 
ſich beſchämt. Ihr eſgenes Unglück war klein, gemeſſen an dem, 
was das Leben dieſer Frau genommen hatte. Das geſtand fie 
ſich zum erſten Male in dieſer Stunde. 

„Käthe“, murmelte fie, die Hand ausſtreckend, „laß uns 
wieder. Freundinnen ſeln! Willſt du!“ 

Käthe Nierhofs zerſtochene Finger ſchloſſen ſich herzlich um 
die weiche Frauenhand. „Wenn ich dir etwas ſein kann — 
gern“, ſagte fie, und die bewegliche Nöte verküngte wieder ihr 
blaſſes Gericht, „Bloß...“ 5 

„Sag, nichts. Du weißt nicht, wle reich du bift — trotz 
allem.“ Eine leichte Verlegenhelt huſchte über Frau Nierhofs 
Züge. Sie dachte an ihre kalte Stube und an ihre Sorgen 
um Arbeit. 8 

„Geld habe ich zum Glück genug für uns beide“, fügte 
Martha Ramlow hinzu, als ob ſie ihre Gedanken geleſen hätte. 
Nun wurden auch ihrem Gaſt die Augen naß. 

Welch ein ſchönes Oſterfeſt — Gott hatte fie nicht pergeſſen! 

Anna war die einzige, die fid mit der neugeſchafſenen 
Lage — daß man ſie zum Kaſſee ins Speiſezimmer einlud, wäh- 
rend ſie doch urſprünglich die Wirtin hatte ſein ſollen — erſt 
abfinden mußte. Aber zum Uebelnehmen hatte ſie keine Reit. 


Späte Ofteen. 


Novelle von A. Aften. 


„Sur Führung des Haushalts ältere, gebildete 
Dame von einzelnem Herrn geſucht!“ 


Hilde Ebert las nochmals das Inſerat, das fie aus der 


Zeitung geſchuitten hatte, und ſchaule daun befangen zu der 
Villa auf, die. um vornehmſten Teil der Stadt gelegen, durch 
1155 Grün der Bäume wie ein verwunſchenes Schloß hervor⸗ 
tate. 

Was wollte ſie eigentlich hier? Stellung ſuchen bei einem 
wlldfremden Menſchen, wo fie daheim von dem Bruder und 
der Schwägerin geliebt von den Kindern vergöttert wurde? 

Ein Segen, das Haus, vom Bruder angefangen, bis 
zum füngſten Neſthälchen, der dreiſährigen Hilde hinünter. 

Auch ſie hatte einmal ein ſolches Glück erhofft. Und auch 
ein jo ſonniger Oſterſonnabend war es geweſen, wie heute. 
Doch nur zu ſchnell war der ſüße Traum zerrounen. Der gelde 
stolze Vater hatte dem armen Ingenieur hohnvoll die Tür ger 
wielen, und als ſie nach langem. ſchwerem Nervenfleber wieder 
aenejen, hatte er Abschied genommen und war in die weite 
Well binausgegangen. R 

Zwanzig lange Jahre lagen dazwiſchen. Still und tell 
nahmsbos batte fie dieſe Im Haufe ires Bruders verlebt, als 
feine „ante Fee“, wie er fie oft zärtlich genannt. 

Aber eine Befriedigung war ihr in der gleſchen, ſorgenloſen 
Täligten nie geworden, ſie hatte ſich trotzdem einſam und über⸗ 
ſlüſſig aerüptt 

„Sorgen, und zwar für einen Fremden, ebenfo Einſamen, 

wie but Das ijt es, was dir gefehlt hat“ 
Wie eine Offenbarung war es aber fie getommen beim 
Leſen des, Inſerats, und gun ſland fe zögernd vor der Billa. 
fan e en klopfte ihr das Herz, elne Banglgkeit über⸗ 
am tie, 

Sollte fie es wirklich wagen? Sollte fe Ihrem Bruder, dem 
hochgeachteten Regierungsrat, dieſe Schmach antun? 

„Vorwärts!“ mahnte eine innere Stimme, „Jahelm vere 
mißt dich niemand. Fler fündeſt du vielleicht Befriedigung 
delnes ftinen Sehnens. 

Kurz entſchloſſen zog fie die Klingel. Ein alter, grau 
1 0 Diener öffnete und fragte nach ihrem Begehr. 

Wegen der Stelle“ meinte er gedehnt, als fie ſtogend ihr 
Aullegen vorgebracht. „Wird wenſg Zweck haben. Sie find 
ſchon die Fünfzigſte. Aber fragen kann ich den Herrn fa” 

Er lud fie zum Nähertreſen ein und führte fie nach wenigen 
Minuten in das Zimmer ſeines Herrn, der, ihr den Rücken 
zukehrend, am Schreibtifch Tab. 

Eine hohe, ſlattliche Geftalt, wie die Umriſſe deutlich ere 
kennen lleßen, aber unnahbar ſtolz, denn er wandte kaum den 
Kopf, als er mit wohltlingender Stimme ihre Papiere forderte. 

Hilde Ebert fchrat zuſammen. 

Papiere beſitze ich nicht“, ſtammelte fie. „Ich war bis heute 
bei meinem Bruder.“ 

„Sonderbar!“ lachte er ſaxkaſtiſch auf. „Gefällt es Ihnen 
bei Ihrem Herrn Bruder nicht mehr, mein Fräulein — oder 
Frau!“ ſetzte er fragend hinzu, 

„Fräulein — Hilde Ebert!“ x 

Der Herr auf dem Stuhl fuhr ſäh herum und ſtarrte die 
vor ihm Stehende mit großen Augen an. Dann ein heftiger 
Sprung, daß der Stuhl zu Boden fiel, und ſchon hielt er die 
gänzlich Faffungsloſe in feinen Armen. 

„Hilde, liebe, liebe Hilde, ou?“ fam es wie ein Jubelruf 
über ſeine Lippen. 

Ein Zittern durchllef Ihre ſchlanke Geftalt, und wankend 
lehne fie ſich an den wiedergefundenen, Gellebten. 

„Rolf, du Gier? Wie iſt das möglich 

Sorgſam geleitete er fie zu einem Stuhl. 

„Das frage ich dich, Hilde? Wie Satan du dazu, Stellung 
zu ſuchen? Sit es dir ſchlecht ergangen beim Bruder?” 

„Nein, Wolf! Wie ich dazu lam? Nenne es eine Fügung. 
Run ich dich geſehen habe, nun ich welß, daß es dir aut geht, 
bin ich zufrieden.“ 
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„Den Voſten in Wem Haufe kaun ich natie ich nicht a 


Wäre auch noch ſchöner“, lachte er fröhlich auf. „Aber als 
meln Weib, meine Satin?“ A 
mate doch. Wolf“. lächelte fie ſchmerzlich. Das iſt zu 
pätl“ 

„Zu ſpät, Liebſte? — Torheit! Sind wir auch alt geworden, 
das Herz ijt jung geblieben, die alte Treue. die wis uns damals 
gelobt. — Oder wäre es anders geworden?“ a . 

„Nein, Wolil Ich bin dieſelbe und auch nicht. Sieh mich 
an 5 von welken Züge, meine grauen Haare, die paffen nicht 
zu dir 

„Armes Sieb, fo febr Haft du um mich gelitten?“ 

„Unfanbar! Zu ſterben vermeinte ich damals, als Ich erſuhr, 
daß du in die Welt gegangen ſeieſt.“ 

Er umſchlang fie zärtlich, 

„Liebe, gute Hilde, verzelh mir! Aber ſollte ich auf deines 
Vaters Top warten? Nein, reich wollte ich werden, um dich mir 
von dem ſtolzen Manne abzuzwingen.“ 

Bitter lachte er auf, 

„Frellich, lange, ſehr lange hat es gewährt, ehe das Geld 
zu mir kam. Was Ich alles gelitten. frage nicht dangch. Aber 
„Durch! war mein Wahlſprüch, Und wenn jetzt dein Vater 
noch lebte —“ 

0 Selig ſchaute er ihr in die von Tränen ſchimmernden 
Augen. 

„Ich hätte dich geſucht und gefunden, Und nun willſt du 
mich nicht mehr haben? It das ver Lohn für meine Treuen“ 

Hilde weinte leiſe vor ſich hin. 

„Täuſche dich nicht, Wolf, ich bin alt und häßlich geworden 
Du findest leicht eine andere.” 

„Aber ich mag nicht“, fubelte er auf. „Dich allein begehre 
ich, Jo wie du jelbft faalt, mit den welken Zügen, mit dem 
goldigen Herzen. Sprich, Hilde, willſt du!“ 

Glüickſelig blickte rie zu ihm auf. 

„Wenn dil meinſt, Wolf — ja!“ 

„Hilde, du — dul — Seht zum Bruber!* 

„Aber Hilde, wo lommſt du her?“ empfing fie der beſorgte 
Regierungsrat. 

„Ich habe mid Pbeben verlobt.“ 

⸗Verlobt Hilde? — Bijt du Et 

„Verrückt nicht, aber glücklich“, vollendete F Moly 
und reichte dem erſlaunſen Rat die Hand. „Kennſt du mich 
nicht mehr, alter Junge k“ 

Einen Augenblick forſchte Rat Ebert in den Zügen des 
Fremden; daun breitete er die Arme aus: 

„Wolf, Herzensſreund! Willkommen, tauſendmal will 
kommen! Gott — Hilde — — das It ein Oſterglück!“ 


Ofterglodsen. 


Von Heinz⸗Oskar Schönhoff. 


Horch! Was tt das für ein Klingen und Singen? Von 
ſernher über die Hügel kommt's .. Weber die Hügel, hinter 
denen die Sonne jich birgt, wenn es Abend wird und Nacht? 
Oder von jenen, aus denen die Sonne hergufſteigt am neuen 
Morgen, daß alles wieder hell und froh und warm wird? 

Du weißt es noch nicht, von woher. Aber eins weißt du: 
das Klingen und Singen iſt da. Es ſchwingt in den Lüften, 
im ziehenden Winde, unter der höher und höher werdenden 
blauen Himmelskuppel, webt in den warmen Sonnenſtrahlen, 
den ſchlchternen Liedaufängen der Frühlingsſänger, dem 
Rauſchen und Raunen der Zweige mit erſtem, zaghaftem 
Blättergrün; ſteigt auf im feinen, bläulichen Dunſt der langſam 
erwachenden Scholle. Wo du auch gehſt und ſtehſt: auf fernen. 
filter Landſtraße, in der Beſchaulichteit kleiner Städtchen. 
ſpellverlorener Dörfer, oder auch im Halten und Treiben, dem 
Rufen und el der großen Städte, dem Stampfen und 
Raſſeln der Fabriken und Werkſtätten, dem Rufen und Schreien 
der SBlafate und Lichtrellamen. — — Lauſche einmal! Lauſche 
einmal ganz tief in dich hinein: überall wirſt du's vernehmen, 
leiſe over ſtärter, jenes Klingen und Singen, jenes feinejeine 
Glockentönen hinter den mancherlei Hügeln hervor, Nur — 
lauſchen mußt du] Bereit ſein, dich nicht dagegen ſträuben! 

Und wenn dann ihr Tag gekommen. wenn die Wartezeit 
erfüllt und das Lauſchen zum Sehen geworden — — dann 
wacht das gewaltige Leben auf und ſchüttert aus Fernen in 
Fernen, daß die wehrenden Hügel berſten und jäh auseinander⸗ 
klaffen zu geöffnetem Tor; daun wächſt das m am erlaufchte 
Klingen und Singen in ein Brauſen vom Himmel, wird zu 
machtvollem Glockendröhnen, zur gewaltigen erzenen Stimme 
hin über Schläfer und Wachende? „Osterglocken! Auferſtehn! 
Der Tag brach an: Auferſtehungstagf Wacht auf, ſteht auf und 
ſchaut!! — — und lebtt!“ klingen die Glocken aus.. „Und 
lebts“ ſprechen Wald und Feld, Erdſcholle und des Wäſſers 
Wellen, Getler und Grashalm und Blatt, 

Und die EER Schritte verhallen... Und die Hammer 
und Maſchinen laſſen ihr Schlagen und Raſen, der Pflug in 
der Scholle raſtet und wartet, und die Geſichter der Häufer- 
reihen werden ſtiller und feierlicher. 

Warum zögert, ſchwelgt, wartet ihr denn? Was war lu den 
erzenen Klängen, das fid) in euren gewohnten Weg ſtellt? 

„Oſtergekänt! Auferſtehungstag!“ ſurren fcife, verhalten, 
dle Maſchinen, und die blante P user klingt heil im noch 
ungebrochenen Erdreich: „Auſerſtehn !“ 

* 


Wieder werden dann Tage kommen, voll von Dröhnen 
und Hämmern, Eilen und laulen Rufen. Aber wo dle blante 
Pflugſchar durch vergraſte Scholle fdynitt, wird fruchtſchwere 
Aehre zur Ernte reifen, und das jormloje Erz dunkler Tiefen 
wird im Feuer schmelzen und ſich geſtalten zu ſchaſſendem 
Meißel und ſchmiedendem Hammer, 

Denn Oſterglocken, Auſerſtehungsglocken find aufgeklungen, 
aufgebrögnt, hervorgedröhnt aus Hügel und Schlucht... 


* 
Horch! Mas 1 das für ein Klingen und Singen hinter den 
mancderlei Hügeln hervor? 

Lauſchen mußt du! Verelt ſeln 


Ma, Oſtereler der kuſſiſchen Zaren. Die prachtvollſten Oiters 
eter dürften dle ruſſiſchen Zaxen bejeiien haben. Von Mit 
altedern der ruſſiſchen Kaiſerfamilte und aud von fremden 
Monarchen wurden den rufſiſchen Haren öfter ſehr wervolle 
Oſtereler in den verſchledenſten Ausführungen geſchenkt. Da 
gab es goldene Gier, in denen diamantſchimmernde Tiere, 
Pfauen und andere Vögel, angebracht waren. In ein goldenes 
Ofteret waren die fünf Erbtelle eingravſerk; Rußland hob ſich 
daraus beſonders hervor, Moskau und Petersburg waren mit 
zwei prachtvollen Diamanten markiert. Ein Ofterel aus purem 
Gold enthielt in felnſter Ausführung die Bflönſſſe aller rufii« 
ſchen Baren, und noch ein anderes war über und über mit 
Diamantenſtaub beſetzt. 


Drei Oichterworte zu Oſtern. 


Die locken läuten das Oſtern ein 
In allen Enden und Landen! 
95 Adolf Böttger (18651 


Das Herz auch hat ſeln Ostern, wo der Stein 
Vom Grabe jpringt, dem wir den Staub nur welhten; 
Und was du ewig kiebſt, iſt ewig dein. 
Emanuel Geibel (Jugendgedicht). 
* 


Der Odem Gottes Tprengt die Brilfte, 
Wacht auf! Der Oſteriag iſt Dal 
Gebel dB, 


— 


Berlan Marfin Feuchrwanger, dane Saare) 


Oſtern am Grabe Chriſti. 


Von W. v. Hauff. 


Wer die Geſchlchte vom Leben und Sterben Jeſu von Raza 
teth in der ſchlichten Form ber Evangelien miterlebt und die 
Geſtall des ſterg dabei lietgewinnt, der wird am Schluß 
denjelben heiligen Schauer empfinden, von dem der achte Vers 
des Leien Markisstapliels berichte. Die Kraft, die bon der 
Perſönlichten Ehrifti aufgeht, ſteigert ſich durch die Kreuzigung 
lo, daß nichts unmöglicher erſcheint, als hier ein Ende anr 
zunehmen: alles ijt jo wunderbar, fo übermenſchlich, daß ſich dle 

erwirtung, die ſich unſerer bemöchtigt, nur in einem Ent- 
ſetzen zu Löfen Ee 

Wer aber die Berichte von dert BEER am Grabe Chriſtl 
mit einem Schauer aus der Hand legt, deſſen Ürſprung er nicht 
in dleſer Welt ſucht, der ist froh darüber, daß der Stitoriter 
mit dem, was da erzählt wird, nicht viel anzufangen weiß. 
Solche Dinge find wiel zu zart flir den harten Griffel des Gee 
lehrten: ſie Heben ichjeits aller Wiſſenſchaft, die fo hohen Flug 
nicht wagen darf, weil fe von dleſer Welt iſt und mit Ihr ver 
geht, 

Wir ind aber auch froh, daß niemand ſicher weiß, wo das 
Grab Cheiſtt it; denn das heilige Grab. um das fo viele un. 
heilige Kämple geführt worden find, entſpricht gar nch der 
Vorſlagung. die wie uns unwillkürlich machen. wenn wir uns 
dem Zauber der oſbliſchen Erzählung hingeben. Zu den Gee 
daulel die uns dabel bewegen, paßt die kleine Kapelle nicht dre 
unter der hohen Kuppel der Grabeskirche ſteht, paſſen die vielen 
goldenen Lampen nicht, die über der Marmorplatte hängen. 
auf der nach der lleberkleferung der Leichnam Chrliti ge⸗ 
legen hat 

Nicht im cgewühl der Stadt ſuchen wir mit unſerer Seele 

Grab Chriſti, ſondern draußen vor den Mauern, in den 
Aelfen gehauen und durch einen großen Stein neihüst ganz 
ein jach, ganz Tdylicht, 

ait viele Felſengräher vor den Mauern Jeruſalems; 
große gewalltige Anlagen, in denen man jd verirren kann — 
und Gräber fur Einzelperfonen. Und unter den letzteren It be⸗ 
ſonders eins, das unſeren Wünſchen und Vorſtellungen ent⸗ 
ſpricht wie lein anderes. Ich habe leinen Fleck auf der Erde 
kennengelernt, der mir jo geeignet für eine Oſterfeſer erſcheint 
wie dieſes Grab. 

Der mannshohe Stein, dor es verſchloß, It nicht mehr da 


oa: 


Vielleicht haben ihn ‚son die Römer zerſchlagen, und die 
tice mit ihren Belagerungsmaſchinen in die Stadt ge⸗ 


schleudert, als fie Serufalem im ſiebenten Jahrzehnt unſeker 
Zeitrechnung berannten und zerſtörten. Aber die Rinne ijt noch 
deutlich zn ſehen, in der man den Stein hin und her ihob: er 
erforderte die Kraft eines Mannes, der ſich darauf verſtand, 
den Koloß zu bewegen. 

r brauchen unis nicht zu bücken, wenn wir in den Vor⸗ 
raum des Grabes treten, während in der Kapelle der Grabes 
kirche die Tür abſichilich fo niedrig gemacht wurde, daß auch 
der Kleinſte nicht aufrecht hindurchgehen kann. Jetzt ſtehen wir 
vor der eigentlichen Grabkammer, die gegen den Vorraum durch 
eine hölzerne Tir abgeſchloſfen war, von der natürlich nichts 
mehr zu ſehen it. Sie wird auch ſchon im erſten Jahrhundert 
irgendwelchen Soldaten zum Kochen ihres Mahles gedient 
haben. 

Es ijt ein eruſter, geweihter Platz, dieſer Vorraum. Hier 
haben fich die Hinterbliebenen verfammelt, wenn ſie des Toten 
gedachten wenn fie die Stätte beſuchten, wo fie ſeinen Leib hin⸗ 
gelegt halten. In einem folden Naum wurde auch der Leib 
Jeſu, nachdem er vom Kreuz abgenommen war in Leinwand 
gewickelt Sonſt geſchah das zu Haufe: aber Jefu hatte nichts, 
wo er ſein Haupt hintegte. 

Die Grabkammer ſelbſt har Plat für zwei Gräber, Nur 
eines davon ijt völlig auégemeipelt, eheufo der Gang zwiſchen 
den beiden. Das andere ijt etwa zur Hälfte fertia, 

Schnell legr ſich unfere Ginplfpungskrafi den Grund zurecht 

Joſeph von Arimathla, ein wohlbabender un, hal ſich das 
Doppelgrab für ſich und feine Frau beſtelll. Der Steinmeg war 
noch bel der Arbeit, als Jeſus gekreuzigt wurde, und Joſeph, 
läßt das zweite Grab nicht ſerligmgchen. 

ſehen wir den Leib des zu e Gemarterten: a 
dem Geſicht vubt der Glanz der Geroifheit, daß er fein Werk 
vollbracht har. Rur wenlge ſelner Getreuen farm da, ihm den 
letzten Diet der Siebe zu erwelſen. Ste halten, tot Not und 
Tod ſeſt an dem Moſſter, in der Inverſicht, daß auch er fie 
nicht verlaſſen wird, 

Und ſie haben 


Ri 


Von dem Grabe Chriſtl. 
Liebe Ihren 


ſich nicht geleer 
vom Oſtermorge hat die weltüberwindende 
Siegeszug gugeireten. 

Nichts ijt Abriggeblleben von der alten Pracht der heiligen 
Stadı, die vor uns liegt, nachdem wir das Felſengrab ver. 
laſlen haben. Niedrig und verfallen ist die mittelalterliche 
Mauer und nicht zn bergleſchen mit den Zinnen und Türmen, 
die das jübliche Volt um feine Haupiſtad erſtellt hat, Wo elnſt 
der prachtvolle Tempel ſtand mit feinen Hallen und Wohnungen 
und VBorratsfammern ringsumber, da liegen Berge von Schutt, 
Nur über dem großen heiligen Fels, auf den der Brandopfer⸗ 
altar gemauert war, auf dem zu Oſtern einhundertzwanzla⸗ 
lauſend Lämmer geſchlachter würden, it die Omar-Moſchee 
richten. Sie it ſchön mit Ihren Glasmojalfen: aber das 
Schönfte find doch die herrlichen Säulen, die wohl ſchon das 

ach des Salomontſchen Tempels gestützt haben. 

Oftermorgen vor den Foren Verufalensl Blendend ſtrahli 
un nme jurüg von den weizen Steinen, und immer aufs 
neus jest uns dle unbeſchrelblſche Pracht des ſüdlichen Him⸗ 
mels in Exſtaunen; denn ein ſolch tiefes Blau haben wir im 
Norden nicht Aber bie Landschaft ijt kahl: alle Bäume find wers 
ſchwunden, und niemand würde heute den langgeſtreckten Berg 
zur Linten Delbera nennen, Im Hſmergrund feiner Hochfläche 
ſehen wir Beihanien, und wir benlelten den Meifter auf feinem 
letzten Wege zur Stadt am Donnerstag von dem er nicht mebr 
den trauernden Freunden zurfckkehren follte, 

Doch heute, am Oftermorgen gilt unfer ganzes Sinnen und. 
Trachten dem Leben. Es ijt dlefelbe Erde, die auch den Fuß 
des Meifters trug, es ijt dieſelbe Luft, die er atmeſe. Ex lebt, 

wir hören feine Worte: „Ich bin bei euch, alle Tagel* 


Srudel und der Oſterhaſe. | 


Eine nicht ganz moderne, aber wahre Geichichte 12 


von Ida Vod, 


In der kleinen ſtilen Bergſtadt, die abſeits von der großen 
Vahnlinſe lag, auch keinen Autobusverkehr hatte, alſo ein 
etwas verträumtes, noch uneutdecktes Daſein führte, fanden die 


veränderten Forderungen der Gegenwart wenig Anklang und 
Verſtänduis. Man lebte jein altes, geruhſames Leben, wie 


man es fri 
fühlbar 
ſtillen Be 


gelebl hatte, wenn auch gewiſſe Erſchwerniſſe ſich 
achten, aber im großen unnd gauzen ſchlen in dem 
telf die Zeit ſtillgeſtanden zu haben. Bor alleu:“ 


dafür, daß in ihren 
der Schule der Glaube an das Ehriſtkindel und den Oſterhaſen 


Kinder gab es, viele Kinder fait in jeder Famtlie. Wenn es 
„uur“ drei waren, dann wunderte man ſich ſchon, denn ſechs 
und auch mehr gebörzen faßt ſchon zur Selbſtverſtändlichkeit, 
Und wirklich wilde gefunde Kinder waren es die ſich keinerlei 
Gedanken machten recht Lange an den Storch glaubten und ihr 
Leben wunderſchan fanden. 

Beim Herrn Forſtmeſſter gab es ſogar acht Kinder! Sechs 
Buben und zwei Mädel Sellſamerweſſe waren alle acht mit 
nicht ganz gewöhnlſcher Pünktlichteit in Intervallen von je 
wei Fahren fo um die Ofterzeit zur Welt gekommen. zwiſchen 
März und Abril Es war alio gar rich verwunderlich, daß 
man lachend behauptete, bei Forftmeiſters brächte nicht der 
Storch, ſondern der Ofterhafe die Kinder! Die Alten ſagten es 
schmunzelnd — und die Forſtmeiſterbuten ſchworen darauf: 
fie hatte der Ofterhafe gebracht. Wenn Ungläubige fd ihren 
Storch nicht nehmen laſſen wollten und behaupteten, fo ein 
Heiner Haſe könnte doch lein Kindel ſchleppen, dazu brauchte 
doch der Storch feinen Schnabel, dann könne der Haſe ohne 
dir on doch auch dſe Kinder nicht aus dem Teiche heraus zſehen, 
wan den fie immer damit ad absurdum nern, daß die Forſl⸗ 
meifterfinder behaupteten, hw ganzen Umfreife gäbe es leinen 
Teich — aber Hafen, die gab es eine große Menge. 1 

Die Forftmeiſterbuben wurden ffrantme, junge Männer, 
blteben nicht in der kleinen Beraftant, ſchuſen ſich draußen in 
der Welt ihr eigenes Leben, heirateten nette Frauen, frebten 
aber in dem einen Punkt fo gar nicht dem Vorbild des Vaters 
nach; mehr als zwei Kinder hatte keiner von Ihnen! Und wenn 
der Großogter und Vater ihnen fall vorwurſsvoll verargte, 
daß fie in dem Belangen fo weng ehrgeizig waren, dann bekam 
er immer dle veränderten Zelten als wingendes Argument 
entgegengehalten die den Luxus einer zahlreichen Nachkommen⸗ 
ſchaſt eben nicht geflatte. Etwas, was der alte Fan niemals 
gelten laſſen wollte, denn er lebte ja welter in ſeinem Millen 
Neſt und fühlte ez nicht am elgenen Leibe, wie ganz anders 
Anziolfchen die Welt und ihre Lebens möglichkeiten geworden 
war weldy andere Anſprüche jung und alt vor allem an das 
bißchen Leben zu ſtellen gelernt hatten. Neln, davon hatte der 
alte Herr wohl gar leine rechte Worfteflung. Und er war fal 
unglücklich darüber, daß Annemarie, feine ältefte Tochter, nach 
dchtſähriger Ehe imer noch kinderlos hlleb, und Angela, die 
jüngere die auch ſchon auf eine fünſläbrige Ehezelt zueſſck⸗ 
blickte, immer noch bei einem hielt: bei der kleinen Trudel, die 
ja allerdings ber Abgolt des Großvaters war, als einziges 
Mädelchen in der Familie, u 

Die großen Feſte des Jahres: Weihnachten, Oftern und die 
Sommerferien vereinſgten immer alle Geſchwiſter in dem 
hübſchen, kraulſchen. Joörſthauſe; fie wurden unverändert mit 
allen lieben Gewohnheiten geſetert, und die Väter foraten 
Buben doch wenigſtens bis zum Beginn 


nicht erſchüttert wurde, weil fie nd ihrer eigenen Jugend dank⸗ 
bar erinnerten, die fo unbeſchwert von allen Awelfeln geblieben 
war. Darum blieb auch die Frage, was alljährlich das Oſter⸗ 
haſerl bringen würde, eine aufregende Sache, in der man ſich 
insbeſondere an den Großvater hielt, der mit dem Oſterhaſen 
auf beſonders gutem Fuße zu ſtehen ſchien. 

Großvater erkundigte, auch immer nach Speziglwünſchen 
und war nun etwas erſtaunt, als die bierjährige Trudel auf 
ſeine Frage, was ihr denn in dieſem Jahre das Haſerl bringen 
ſollie, antwortete: „Einen Bruder — fonft nix!“ 

Großvater kraute ſich ſeinen grauen Schädel und fagte mit 
einem lachenden Bild auf feine Tochter: „Na ja, Trudel, ſagen 
werde ich es dem Hafen, aber — gewöhnlich bringt er doch nur 
Spielzeug und Zuckerwerk —“ 2 

„D nein, Großvaterle“ Tante das Kind wichtig, „Mutti hat 
dem Watt geſagt, fie find alle Sſterkinder, alfo hat fie dir 
doch der Haſe gebracht. Meinen Bruder fol er mir halt auch 
bringen!“ 

Muti und Großvater lachten furchtbar, was Klein⸗Trudchen 
nicht recht verſtand; geſprochen wurde aber weiter nichts über 
die intereffanie Angelegenheit. So kam der erwartete Oſter⸗ 
ſonntagmorgen heran, Laut ſubelnd ſuchten und fanden bie 
Kinder all die hübſchen Dinge, die in den Zimmern und im 
Garten verjteelt worden waren nur True eſichtchen wurde 
immer länger und ſchließlich fand je der Großvater bitterlich 
weinend in einer Ecke. uz erſchrocken nahm er fie auf den 
Arm. verſuchte fie zu tröſten ohne daß im das vorerſt per 
lingen wollte, und ſchließlich faate fie, von heißem Schluchzen 
unterbrochen: „GroBvati, alb doch der Mutti die Adreſſe von 
deinem alten Oſterhaſen! Muttis neuer iſt ja nix wert. Einen 


der Großbnter Klein⸗Trudels Wunſch erfüllte und Mutti 
die richtige Adreſſe gegeben hatte? Im nächſten Jahre krab⸗ 
belle ein roſiges kleines Mädelchen neben Trudel und wollte 

we 3 nur ein Schweſterchen war und fein Bruder, 
hatte Trudel erſt nicht nett gefunden, ſich aber ſchließlich mit 
dem Ofterhafen doch verſöhnt, weil ihr der Großvati ver⸗ 
ſyrochen hatte, daß das Brüderchen ſicherlich auch noch kommen 


5 Ofterglüch. 


Von G. Schenk. 


3 Weiter ſchlug am Gründonnerstag plötzlich um. Die 
grauen Wolten, die in der Karwoche den Himmel bedeckten und 
durchaus Peters mieſer Stimmung entſprachen, zerriſſen; es 
wurde heller und heller, und plötzlich lachte der Himmel ſo 
blau, wle es nur der Frühling Tertigbringt, 

Im Vorgarten ſelnes Hauſetz fanden — a Munder, daß 
er fie bisher noch nicht geſehen hatte — die ſchönſten Blüme⸗ 
lein, die von Dichtern und Berfefabritannten im Frühling mit 
heißer Inbrunſt beſungen werden. Die Stäbchen des Haſelnuß⸗ 
fraudes in ber Gartenecke plufterten ſich in der warmen 
Sonne wie Küchleln. Und fiehe — auch Peters ſorgenvolles 
Antlitz hellie ſich auf a was wäre dleſe öde Melt, wenn 
dieſer ung machende Frühling nicht wäre! Sollte man es 
wagen, zu Oſtern eine Landpartie mit der Anny . Doch 
nein. Lieber nicht, Solche Landpartlen legten Verpflichtungen 
auf, man war ſozuſagen „gebunden“, je nachdem und ſowelt 
man fc an bie n Geſetze der menſchlichen Moral 
hielt. Und das tan Weter, trotz feiner Schulden, die fa mit der 
Moral nichts zu tun hatten, denn Te waren umverichulder plötz⸗ 
lich über ihn hereingebrochen. Er hatte zwar der Anny ſchon 
davon geſprochen. Aber das Gieſchäft, die Wechſel — ach. wenn 
die ihin eintfielen, fehlen die Welt rotz leuchtenden Früh» 
lings fo ſchwarz wie bie Nacht zu fein, Sie waren am Ofter- 
montag fällig, Fröhliche Oſternil Ach, pfeil’ was drauf. Wenn 
man fo mit Ketten an das reale, materielle Dafein gebunden 
war, ſehlte einem bie ſeeliſche Erhebung, die Beſinnung auf 
die Pflege des inneren Menſchen. Pah — futich war die 
freundlich ⸗ſröhliche Anwandlung. — 

„Peter, Peterle“, vier da aus dem Fenſter des Neben⸗ 
auſes, und der wuſchlige Bubenkopf der Anny erſchien im 
Rahmen. Ein blitarliges Leuchten ging wieder über fein Gee 
ht, um schnell der alten Verdrießlſchtelt Vlag zu machen. 
Ex blleh ſtehen, ſchaute ſtumm und berdroſſen hinüber, 

„Weshalb machſt du denn fold ein Geſicht. Peter? Schau, 
es gibt Oftermetter und aus unſerer Wandertour wird was. 
Komm doch einmal her und Tan’, was (os ift!* 

Der cote Mund drüben beitelte und Peter löſte ſich zögernd 
vom Gartenzaun um hinüberzugehen 
„Ach, Anuy, mir ijt alles verleldet durch die vermaledelten 


ta darüber hin 
ich Finder ſich über Oſlern ein Ausweg, Vubis wer 
5, was da alles paſſier!.“ 

eln, A 


übe nicht an den 2 


fall des Glücks; 


in N 
könnte.“ 1 A 

„lub, Peter, fold ein abgrundtieſer Paſſimismus iſt doch 
Willich bei dir nich angebracht! Es babeu doch beutzutaoe 


mehr Seute Schulden; es werden am zwerten Ostertage mehr 
Wechſel fällig. Wenn dieſe Leute alle verzweifeln wollten, 
würde das Oſterſeſt ein Selbſimördertaa.“ 

Ueber Peters Gelicht aing ein zwangsweiſes Lächeln. Er 
war ihr dankbar für ihren guten Willen und fagte mit Ueber⸗ 


% 


windung: „Alſo wir gehen, Anny.“ 
Das Mädchen ſah ihm ſinnend nach, als er die Hausiitr 
hinter ſich zuſchlug. 
Das wurde ein Ofterraa, wie es noch leiner geweſen war, 
Und wirklich. Aunn verſtaud es 


Wolten über 
Ihm war am 


duntlen 


dle 

Gem fart vogtommen zu 
te einem Selbstmörder ber ſich fant: Heute noch witje 
ücklich leben, morgen ijt alles zu Ende. Dazu beninm er 
noch in einer ſeligen Stunde die unverzeihliche Torheit, ſich mit 
der Ann zu verloben Das Kind war glüglich und voller 
Mebermut, und als fie dann nd zu Haufe anlangten. 
Tielen erft innerhalb feiner vier Wände die Sorgen und die 
Angſt vor dem Morgen und die doppelte Lait der 


Verant- 


ö her nun auch für Uns Wohlergehen, wieder fiber 
m her 
Oſtermonlag! Da ſchellte es zaghaft, und vor ihm [tand 


ſetne kleine Braut, Er war hilflos und wußte mit der Situa⸗ 
tion nichts Rechtes anzufangen. Da nahm ihn das Mädchen 
fans ernftpait bei der Hand, febte ſich Ihm gegenüber und 
ſagte: 

Lieber Peter, nun wird's mir aber zu bunt mit deinem 
mlefepetrigen Geſicht nach unſerem Verlobungstag. Ich habe 
mit Vater Vg er gibt dir das Geld fi deinen Wechſel 
als meine talit zur Hochzeit. Widerſprich nicht, halt keine 
großen Reden, es Ift fo bejchloffen und es bleibt fo.” 

Das 99115 war ſehr nee geſprochen worden, und Peter 
war fo erflaunt, daß er wirklich zuerſt feine Worte fand. Er 
hatte doch Immer gedacht, die Anny, fie jet fo gang ohne mare» 
riellen Hintergrund... und nun Da hing fie ihm auch ſchon 
am Patje und küßte ihn, und da ſchlen es auch Meter ganz ine 
gebührlich, mit moralifhen Einwendungen und ähnlichen An, 
wandktungen zu kommen. Er küßte ſelne Braut wieder und 
ſagte herzlich: 

„Ich danke dir, Mädel, dir und delnem Vater; ich werde 
es euch beſtimmt micht vergeſſen . 

Der Oſterabſchluß wurde zu einer Freudenhymne. 


Scherze auf Ostereiern. 


Einige Winke von Hildegard G. Fritſch. 


Oftereier find die größte Freude unſerer Kleinen zum Ofters 
eſt. Beſonders wenn fie außer der Freude des Suchens und 
Findens noch in ſcherzhafter Axt überraſcht werden und da⸗ 
durch die Luſtigkeit geſteigert wird. Mit wenigen Mitteln ſaſſen 
ſich ſolche kleinen Späße ermöglichen 

Es gibt eine ganze Reihe netter Verschen und Sprüche, die 
tells finnig, teils heiter oder gar perſönlich ſind und die jeder 
unter Umftänden jefdft reimen kaun. Dazu eignen ſich natürlich 
möglichſt Hühntereler, die hart gekocht fein follten. Solange fie 
noch warn ſind, beſchriftet man fie. Das geſchieht durch einen 
Federkiel, der in Salajäure getaucht wird, Nachdem die Schrift 
die ce iſt kommt das Ei in die Farbflufſigkeit. So erschein! 
le Schrift weiß. Auf andere Art beichreibt man die Schalen 
vor dem Färben mit flüſſig gemachtem Wachs und kratzt d 
Wachs nach dem Färben vorſſchtig wieder ab. kon zenirzerte 
Zitromenfäure ermöglicht das Beſchreiben auch noch nach dem 
Färben. Auch geſchmo ed n vignet Ach am Bemalen 
und Beſchriften. Es wird eine Stahljever dazu benusr und 
das Ei nach dem Erkalten der Talgaufſchrift in Weineſſig ge⸗ 
lege Schließlich wird gut nachgeſpult. Eierfarben gibt es zu 
kaufen, doch können auch Zwiebelſchalen und stücken zum 
Kochwaſſer zugegeben werden. 

Unter ee der Eiform können allerlei Gebilde 
zurechtgebaſtelt toerden, Bitte keine Angſt: das Bafteln ijt nicht 
wörtlich zu nehmen! Unter Zuhilfenahme von etwas Plaſti⸗ 
ling oder Fenſterkitt tönnen Federn an der einen Spitze der 
Ellipſe des Eies angeklebt werden, am anderen Ende eine 
Heine Kugel oder größere Perle. Das Ganze wird bei 
SEHE Bemafung natürlich ein Vogel. Braungefärbie 

ter werden ſu einem Mohren zurechtgemacht. Man ſetzt zwei 
Eier aufeinander das unterſte m einen Eierbecher und bemalt 
init welßer Tuſche das oberſte: Augen, Naſenlöcher, Mund 
bezlehungsweſſe Zähne, formt die Ohren aus Plaflling hängt 
zwei Ringe hineſn und ſetzt einen Haarſchopf aus Wolle aur. 
Auf ühnliche Weſſe laſſen ſich ein Ofterhafe, Süden oder Phare 
taſiegebilde zurechtmachen! Die Meinen haben bedeutend mehr 
Freude an derartigen kleinen Scherzen und wollen ſchlſeßlich 
unbedingt wijfen, wie der Oſterhaſe das gemacht hat. 


Her Ofterwunſch. 


Erdmann Neumeiſter, der als Paſtor im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert zu Hamburg wirkte und als geiſtlicher Liederdichter 
ſich einen Namen gemacht hat, begrüßte eſuſt feine Gemeinde 
von der Kanzel herab mit folgendem Ofterwunfch: 


Ich wünſche jedermann den Donner und den Hagel 

Des Wortes, daß es euch durch Herz und Seele dringt: 
Die ganze Welt hängt ja die Gottesfurcht an n Nagel, 
Und dieſes ſſt der Zwang, der ihre Herzen zwingt. 
Brecht gan und Bein entzwei, ihr Eltern und ihr Kinder, 
Dem Adam, welcher euch zum Böfen ſlets erwecht. 

Den Teufel wünſch' ich euch, Ihr unbekehrten Sünder, 
Nicht zwar, daß er euch hol, vielmehr euch nur erſchrertt: 
Ich ſelber will nach nichts als Morb und Tolſchlag vingen 
Des Fleiſches, welches uns zum Uebel nur erhebt 
Der Himmel laffe nur den Wunſch jeto gelingen, 
So heißt es recht vergnilgt, fo heißt es wohl gelebt 


Ma, 


Ma, Das Igeleſſen in der Offerzeit, Alljährlich um die 
Oſterzelt wurden im alten Frankfurt vom Stadtrat die Ges 
meinderechnungen entgegengenommen, und zum friedfichen Vee 
schluß dleſes wohl nicht immer erfreulſchen Geſchäftes hatte 
man nun das ſogenaunte „Igelmahl“ eingefuhrt. Es waren 
aber keine wirklichen Stacheltſere, bie babel verzehrt wurden, 
ſondern vielmehr ein ſchmackhaftes Gebäc, das, dicht mit 
Mandelſtacheln beſteckt, den Igel vorſteſlen mußte. Woher dleſer 
Brauch ſtammt, der jahrhundertelang beibehalten wurde, ijt 
Aemlich duntel geblieben. Möglicherweſſe beruht er aber doch 
auf einen vielleicht in ganz alter Zeit üblich geweſenen, wirt 
lichen Igeleſſen, denn das Fleiſch des Igels gehörte neben 
Biber und Fiſcholter früher tatſächlich zu den Faſtenſpeiſen. 


n 
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Sven Hedin — Forſcher, Seher und Deutſchenfreund. 


Die alte Diebe zu Aften hält Sven Hedin, den nunmehr Neunund⸗ 
kechſiglahrigen, noch immer gefangen: wiederum hat er id) auf eine 
oddmnsreilk begeben. Diesmal geht es ihm darum, den uralten 
arawanenweg von China durch Oſt-Turkeſtan, den ſogenannten „Selden⸗ 
weg“, zu erforſchen, den die chineſiſche Regierung in eine neuzeitliche 
Autoftrafe umzubauen gedenkt. Unter Sven Hebins Führun en die 
Expedition, die vom Reich der Mitte finanziert wird, die wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Unterlagen dazu beſchaſfen. 


Sven Hebtn. 


Mut: Sven Yebtn, RAEL ber wg 
Mt Genehmigung d e „ M. Beodhaud, Leipzig. 


Die Forſchungsgeſellſchaft hat ihre Reife in Kwel⸗hwa⸗Chöng — 
nahe der mongolischen Grenze e Gie 12 vor 295 
ordentlich ſchwierigen und mühevollen Aufgaben; wird fie doch in den 
Bergen der Mongolei bei einer Temperatur von 40 Grad unter Null 
leben und arbeiten mifien, 

Sven Hedin wird alle Schwierigleiten meiſtern. Für Ihn gibt es 
keine Hinderniſſe, keine Ruhe, keine Ermüdung. Seine Zähigkeit, Une 
erſchrockenheit und Tatkraft bezwingen noch immer jeden Widerſſand. 

Im vorigen Jahre erſt hat der unermüdliche Kämpfer und For⸗ 
der feine. jechsjährige ChinefiichDentfeh-Schwedifche. Afienexpebition 
beendet, eine der gewaltigſten Forſchungsreiſen, die je unternommen 
worden ſind 

Voller Staunen hörten wir damals von den wertvollen Ergeb⸗ 
niffen, bezen Darjtelung ein wiſſenſchaftliches, nuc für Fachkreise ber 
Hinmtes Werk von etwa dreißig Bänden füllen ſoll. Wir erfuhren, 
daß die Männer der Wiſſenſchaft fat die nd mittelaſiatiſche Wüste 
gade dem Fluß Edſingol und dem Hochland von Pamir in gründe 
cher Arbeit burchforichten, zahlreiche neue Karten aufnahmen und 
die Bräuche des Lamaismus in China, in der Mongolei und in Tibet 
genau ſtudierten. 

ſeitungs meldungen belagen, daß nicht weniger als fünfzügtauſend 
Werkzeuge aus der . Steinzeit in der toten Stadt Boelan gee 
borgen worden find, Tongeſüße, Meitumgafitde, Haushaltungsgegen⸗ 
fände und Schmuck, obendrein mehr als zehntauſend vor der Erfin⸗ 
ung des Papiers auf Holzſtreifen aufgezeichnete Schriften, 

Verſteinerungen von Dinoſauriern, von ſeltenen Fiſchen und In⸗ 
gn Haben die Gelehrten aufgefunden, Pflanzen aus einer Beit, die 

Millionen Jahre es auch Teile von Straußeneierſchalen 
aus grauer Vorzeit, Eine Gruppe der Forſchungsgeſellſchaft hat fic 
vor allem mit der Beobachtung der ſogenannten „wandernden Seen“ 
im Tarimbeden befaßt, deren berühmteſter der Lop Nor iſt. 

Wir leſen und leſen und laſſen mus feſſeln von den kargen erſten 
Berichten, die unſere Phantafie ausſchmückt und weiterſpinnt: 

Wir glauben die Geiſterſtimmen der Lopwüſte zu hören, von denen 
Marco Polo, einer der 1 Neifenden des Mittelalters, vor 
annähernd sechshundert Jahren bereits erzählte, — meinen, bie wil⸗ 
den Kamele windſchnell wie Geſpenſter über die öden Sandflächen 
Jagen und dann wieder unter Tamaristen an ſalzhaltigen Quellen 

gern zu ſchen. 

Bilder ſteigen vor uns auf, wie fe Shen Hedin lebendig und 
farbig zeichnet und malt in feinem dreiteiligen Werle „Von Pol 
rd , Als Kinder haben wir feine Schilderungen mit ſiebern⸗ 

Atem verſchlungen ... genau fo wie bie Jungen und Mädel 
von heute! 

Millionen von Leſern bedeuteten die drei föftfihen Bände tiefe 
fies Erleben. 

Heute iſt Im Verlag Brockhaus in Leipzig, beffen Inhaber eine 
treue Freundſchaft mit a größen Forſcher verbindet, eine neubear⸗ 
beitete Auflage dieſes klaſſiſchen Werkes im Erscheinen begriffen. 

Der erſte Band tft bereits erſchlenen, — mit neuen prädjtigen 
Bildern geschmückt und im Einvernehmen mit Sven Hedin von einem 
feiner Verehrer und Bewunderer inhaltlich und ftilijtijd mit liebevoller 
dingabe und Einfühlung neugeftalter , .. 

Nun halten wir den neuen Aſtenband zwiſchen den Händen und 
werden wieder ergriffen und wieder mit forlgeriſſen wie damals in 
unſerer Knabenzeit: das bunte pulſende Leben Iſtanbuls ſpringt vor 
uns auf; das unsterbliche Glockenſpiel der Rarawanen klingt dumpf 
und felerlich oder hell und klar in unſeren Ohren; das Heulen der 
Schakale um die Oaſe Tebbes ſchneidet durch unſer Herz wie das Gee 
ſchrei angſtgepeitſchter Kinder. Wir durchleben — wie einſt — alle 
Schrecken eines Kampfes um Leben und Tod mit blutgierigen Wölfen 
auf dem Pamir. 

Wie ein ſpannender, atemraubender Film rollt eine Fülle paden« 
det Bilder vor unſerem Auge ab: ein tobendes, toſendes Reiterſpiel 
der Kirgiſen; ein nächtlicher Raubzug im weſtlichen Belutſchiſton; das 
Wüten des Schwarzen Todes in U ghamiflan: ber Bug der Todes kara- 
wane durch die grauſomſte aller Wüſten auf Erden: durch die Talla 
makan, bie Hedin als erſter und unter Einſat feines Lebens querte 

Das Buch läßt uns nicht los; wieder — wie ſo oft ſchon — be⸗ 
leiten wir den unerſchrockenen und wagemutigen Forſcher auf ſeinen 

chleichwegen nach der heiligen Stadt Chaſg, wo der Dalai⸗Vama, 
der Oberprieſter der Gamaiften, feinen Wohnſiß hat, und bangen mit 
unſeren Reiſegenoſſen um das Gelingen der gefahrvollen Fahrt. 

Indien. China, Japan. Hedin hält uns im Bann mit der blühen ⸗ 
den, |prühenden Schilderung einer wechſelvollen Reifen hinaus in die 
Welt, die er vor nunmehr faft 50 Jahren als zwanzigfähriger friſch⸗ 
backener Student begann und die ihn zum größten 'orſchungsreiſen⸗ 
den der Gegenwart werden ließen. 

Sinnend ſtellen wir den kleinen Band er in bie Reihe der 
wij) ige Hirse Bus „Ein Bolt in Sen 

große ſchwediſche Forſcher im Kriege ſchrieb nach einem je 
in der beutichen Weſtfront. 5 a 


Sven Hedin hat ſich je und je in Freundſchaft zu Deutſchland bee 
kannt und ſich als ein Freund unjeres Volles erwieſen im Wort und 
in Tat — auch in der Beit flrengfter Prüfung, da eine ganze Welt 
von Feinden wider uns ſtand. Seine Fahrt gu dem tapfer kämpfen⸗ 
den deutſchen Heere follte, wie er ſelbſt ſagte, in erſter Linie eine 
politiſche Studienxeiſe jein; er wollte aber auch den Krieg als ſolchen 
ſehen und kennenlernen, um über die Schatten» und Lichtſeiten eines 
jo unerhörten Ringens der Böller berichten zu können. Und er wolle 
te — nicht zuletzt — fein Wort und feinen geachteten Namen in edler 
Menſchlichkeit in den Dienſt der heiligen Wahrheit ftellen: „Im erſten 
Abſchnitt des Krieges hatte bie engliſche Preſſe die Deutſchen barba⸗ 
riſcher Grauſamkeit gen ihre Gefangenen und gegen verwundete 
Feinde beſchuldigt. Keinen Augenblick hatte ich daran geglaubt, aber 
um der Germanen willen wollte ich die Verleumdung aus⸗ 
zotten und die Wahrheit zur Kenntnis der Allgemeinheit 
bringen. Kann man nichts anderes von einem Volke verlangen, das 
auf der en der Kultur 4 — will, ſo doch mindeſtens das eine: 
daß es feinem Gegner nicht Verbrechen vorwirft, die er nie begangen 
hal. Deutſche Proteſte gegen die Beſchuldigungen der feindlichen Hete 
lungen nützten natſtrlich nichts, Vielleicht glaubt man mir, wenn 
ich bor Gott beteuere, daß ich keine Zeile nie derſchreibe, 
die nicht Wahrheit iſt, und nichts anderes ſchildere, als 
was ich mit eigenen Augen geſehen habe.“ 

Dieſe Sage ſtehen im erſten Kapltel des Buches, in dem er ber 
feinen Aufenthalt an der Weſtfront berichtet und deſſen geſamten Ere 
lös in Höhe don 75880 Mark er ſeinerzeit dem Deutſchen und Oſter⸗ 
reichiſch⸗Ungariſchen Roten Kreuz überreichte. 

Und ein ſchmaleg Bändchen „Der 9. November! Ein Gruß 
an das deutſche Volt“, — eine flammende, lodernde, mutige Pre⸗ 
digt Hedins — bon Brockhaus ſchon 1921 berdffenttichtl — wider 
alle inneren und äußeren Feinde Deutſchlands, — beichlicht er in glau⸗ 
Biger Buwerfidjt und mit hellſeheriſchem Scharfblid mit dem Wunſche: 
Vor allem wünſche ich den Helden des Krlegs, auch ben äfteften, den 
Veteranen mit Hindenburg an der Spige, daß fie noch erleben mögen: 
die Morgenröte des neuen Tags, beffen Sonne noch eins 
mal über ihrem Vaterland leuchten wirdl“ Asmus. 


* 


Ein kirgiſiſches Reiterfpiel, 


Mud „Sr Bata ML und nun Allen“ bar Soer Dedi, has foeben 
{m weiter Bearbeitung bet Brodhaus erscheint Millisuen von deut. 
fen Jungens und Mäbels haben dlefen Buch des großen Borſcherd 
wab treuen Dentſchenfteundes ſchon gelesen. 


An dem Fuße des Mus-tag-ata, des „Vaters der Eisberge“, iſt 
der Talgeund eben und weit, und faftiges Gras wuchert hier üppig. 
Auf der Ebene liegen die ſchwarzen Zelte der Kirgiſen verſtreut wie 
die Fleden auf dem Felle des Panthers. Eins dieſer gelte hatte ich 
für die Sommermonate 1894 gemietet, und mit beſonderem Vergun⸗ 
gen beobachtete ich die Lebensgewohnheiten meiner Nachbarn. 


ein hoher Sama zu Beſuch bel Sven Debian, 


Aud: Boen Hebin, mager ber Gobt. 
Mit Genehmigung den Verlags B. A. Brockhaus, Letpalo. 


Die Kirgiſen ſind ein prächtiges, ritterliches Hirten-⸗ und Reiter⸗ 
volk. Sie leben von ihren großen Schaſherden, beffen aber auch zalle 
reiche Pferde, Kamele ımb Rindvieh. Sie find vom Gras der Steppe 
abhängig, und wandern gleich andern Nomaden von einem Weidepla! 
zum andern. Ihre ſchwarzen Frieszelte hängen über einem Geft 
von Holzrippen am Ufer der Bäche und Flüſſe. Haben die Herden das 
Futter abgeweidet, dann rollen die Hirten die Zelte wieder zuſammen, 
paden fie und die ganze übrige Habe auf die Kamele und ſuchen ein anderes 
Grasland auf, Sie ſind ein freigeborenes, männliches Volk und lieben 
die endloſe Steppe. Das Leben in der freien Luft der weiten Ebene 
hat ihre Sinne zu unglaublicher Schärfe entwickelt. Einen Ort, den 
fie einmal geſehen haben, vergeſſen fie nie. Ob der Wuchs der Steppe 
dichter oder dünner wird, ab der Boden die geringfte Unebenheit 
zeigt, ob ſchwarzer oder grauer, feiner oder grober Schutt dort liegt: 
Alles iſt ihnen Merkmal und Erkenmungszeichen. Oft, wenn ich auf der 
Reife bon Orenburg her durch die Argen 
fieppe auf dem Wege einige Minuten anhielt, 
um die Pferde ve 291155 zu laſſen, erlebte 
ich es daß mein ürgiſiſcher Kutſcher ſich 
umdrehte und mir zurief; „Da hinten reitet 
ein Kirgiſe auf einer gefleckten Stute.“ Ober: 
„Rechts von uns trabt ein ſchwarzer Hengſt! 
Richtete ich mein Fernglas hin, entdeckte i 
beftenfalls einen kleinen Punkt, ohne aber a: 
nur ungefähr jagen zu können, was das fei, 


Unter ben Kirgiſen lebte ich monatelang. 
War das Wetter ſchön, fo machte ich weile 
Ausflüge zu Pferde oder auf dem Hak und 
nahm eine Karte der Umgegend auf. Wenn 
es vom Himmel goß, blieb ich im Belt oder 
beſuchte meine Nachbarn und plauderte mit 
ihnen. Ich hatte ihre Svrache geläufig 
ſprechen gelernt, und tägliche Übung bringt 
Fertigkeit. 

„ um das große ſchwarze Zelt des 
Kirgiſen herum hatten biffige Hunde Wacht, 
und zwiſchen ihnen spielen fröhlich Heine, 
nackte, braungebrannte Kinder, Sie find 
allerliebſt, und man begreift kaum, daß 
ſie einmal zu groben, derbknochigen, Halb» 
wilden Nomaden heranwachſen werden. 
Aber alle Kinder ſind ja lieb und niedlich, 
ehe das Leben und die Menſchen ſie ver⸗ 
derben. Im Zelt figen die jungen Weiber 
beim Garnſpinmen und Zeugweben. In einem 
Anbau rahmen die älteren die fauve Milch 
ab und bereiten Butter, andere ſitzen um 


den Keſſel herum, in dem Fleiſch kocht. Das Feuer brennt mitten 
im Belt, und der Rauch entweicht durch eine runde Offnung in der 
oberen Wölbung des Kuppeldaches. Die jüngeren Männer hüten die 
Schafe draußen auf der Weide oder die Vats im Gebirge. Zuweilen 
gen fie auch auf die Jagd und erbeuten wilde Schafe und Ziegen. 

ſel Sonnenuntergang werden die Herden in die Umfriedigungen nahe 
den Zelten getrieben, und die Weiber melten Mutterfäate und Yale 
lühe. Nachts muß der Wölfe wegen bei den Tieren Wache gehalten 
werden. Die Kirgiſen find Mohammedaner; oft hört man fie vor 
den gelten ihre arabiſchen Gebete fingen, 

Nach kurzer Zeit don war ich mit allen meinen Nachbarn gut 
Freund. Sie ſahen, daß ich es gut mit ihnen meinte und much nicht 
für beſſer hielt als fie und daß ich mich freute, unter ihnen zu leben. 
Von nah und fern kamen (7 um mie Gejchente zu bringen, Schaf 
und Milch, erbeutete Wildſchaſe und Gebirgärebhühner. Alle mei 
Leute, lam Vat ausgenommen, waren ja ebenfalls Kirgiſen; fie 
folgten mir gern, wohin ich auch zog. 5 

Eines Tages hatten die Häuptlinge beſchloſſen, mir zu Ehren ein 
Feſt zu veranſtalten. Es ſollte ein „Wajga”, ein Reiterſpiel, ſein, 
und Ihn früh am Morgen verfammtelten ſich kleine Scharen Beritten 
ner auf der großen Ebene, wo die wilde Jagd ſtattfinden ſollte. 

Als die Sonne ihren höchſten Stand erreicht halte, ging auch ich 
dorthin. 42 Kirgiſen ritten teils neben, teils hinter mir. In ihren 
Feſigewändern, bunten Mänteln und farbigen Leibbinden, mit den 
geiticten Müzen, mit den Dolchen und Messern und Happernden (Hee 
1 5 an denen Feuerſtahl, Bohrer, Pfeife und Tabaksbeutel bee 
eftigt waren, boten fie einen ebenſo ftattlichen wie feſtlichen Anblick. 
Auch der Häuptling der Kirgiſen, die auf der Oſtſeite bes Mus- tag. 
ata wohnen, befand fid) unter ihnen. Sein langer Mantel war 
dunkelblau, feine Leibbinde hellblau, auf dem Kopf trug er eine bio⸗ 
lette Mütze mit Golbrand, und an der Seite baumelte ihm ein Krumm⸗ 
ſäbel in schwarzer Schelbe. Er war von hohem Wuchs und halle 
einen dünnen, schwarzen Volbart, einen ſtruppigen Schnurrbart, 
schmale, ſchrägliegende Augen und, wie die meiſten Kirgiſen, vore 
ſtehende Backenknochen. 

Die ganze Ebene vor uns war ſchwarz von Reitern und Pferden. 
Das wimmelte bunt durcheinander und wieherte und ſtampſte rings⸗ 
um. Stramm und ſicher ſaß der Großhauptſing Choat Bek trotz feiner 
111 Jahre im Sattel, wenn auch die Laſt des Alters ſeine Geſtalt 
ſchon ein wenig gebeugt hatte. Seine große Adlernaſe krümmte ſich 
über dem kurzen, weißen Bart, und auf dem Scheitel trug er einen 
braunen Turban. Fünf Söhne, auch ſchon Graubärte, waren bei 
ihm, ein jeder hoch zu Mob. 

Nun beginnt das Schauſpiel. Die Zuſchauer reiten beiſeite, um 
den Plaß vor uns freizumachen. Ein Reiter fprengt mit einem Bock 
in den Armen heran, ſleigt ab und ſchleppt das arme Geſchöpf nahe 
zu uns hin. Ein zweiter Kirgiſe packt den Bock mit der Linken am 
Horn, ſchneidet ihm mit einem einzigen Schnitt ſeines ſcharſen Meſſers 
den Kopf ab, läßt das Tier ausbluten, ergreift es an den Aue 
beinen und reitet ſpornſtreichs im Bogen über die Ebene. In der 
Ferne taucht eine Reiterſchar auf. Sie nähert ſich mit unheimlicher 
Geschwindigkeit. 80 Pferdehufe ſchmettern auf den Boden mit bee 
täubendem Lärm, den wildes Geſchrei und das Klappern der Steig⸗ 
bügel noch verſtärken. In einer Staubwolke ſauſen fie dicht an uns 
vorüber; man fühlt den Luftzug wie einen Sturmwind. Der erſte 
Reiter wirft mir den toten Bock, der noch warm ift, vor die Füße; 
dann jagen ſie wie ein Ungewitter wieder davon, 

„Reitet beifeite, Herr!“ rufen mir einige Häuptlinge zu, „jetzt 
wird es gleich toll hergehen!“ 

Kaum bin ich eine Pferdelänge zurttcgewichen, als die erhitzte 
Schar auf ſchaumbedeckten Roſſen auch ſchon wie eine Lawine heran⸗ 
ſauſt. Um den Bock entſteht ein unentwirrbarer Knäuel von Mene 
ſchen und Pferden, die Kaum noch in dem aufivirbeinden Staub zu 
umterſcheiden ſind. Sie kämpfen um den Bock; wer ihn ergreift, iſt 
der Sieger. Sie drängen, ſtoßen und (Gieben einander; die Pferde 
scheuen, bäumen oder überſchlagen 19 ja ſpringen übereinander fine 
weg. Die Reiter, die feſt im Sattel ſiten, beugen fid tief hinunter 
und greifen nach dem Blies. Einige purzeln dabei auf die Erde und 
inb in Gefahr, zertreten zu werden, andere Hängen halb unter 
ihren Pferden. 

Am ſchlimmſten aber wird der Wirrwarr, als zwei Männer auf 
Hals ſich noch in den Haufen drängen, Die Yats kitzeln mit ihren 
Hörnern die Pferde an den Weichen; die gereizten Tiere ſchlagen 
ang, und die aks verteidigen ſich. Bald ijt ein Stiergeſecht in 
vollem Gang. 

Einem kräftigen Kirgiſen ijt es endlich gelungen, den Bod an ſich 
zu reißen. Sein Pferd verficht es meiſtethaft, ſich und feinen Reiter 
rückwärts aus dem Gewühl zu ziehen; ſchnell wie der Wind ſprengt 
er in weitem Bogen über die Ebene, die andern ſeßen wie die wilde 
Jagd ihm nach, und als fie zurückkommen, (heinen fie die Abſicht zu 
haben, ſich mit unwiderſiehlicher Gewalt auf mich zu ſtürzen! Doch 
im leßten Augenblick ſtehen die Pferde wie angemauert. Und nun 
beginnt der Kampf aufs neue. Viele haben blutige Geſichter, viele 
jerriſſene Kleider? Mützen und Peitſchen liegen auf der Walſtatt vere 
feest umher, und manches der Pferde hinkt. 

„Für uns Alte ijt es doch ein Glück, daß wir nicht mit in dem 
Haufen zu ſein brauchen“, ſagte ich zu Ehoat Bel. 

„Oh, Herr“, antwortete der Greis löchelnd, „cr find wohl ſchon 
100. Jahre her, daß ich fo alt war wie Ihr jetzt 


Rad gilancher gert. 
de Oben Hedi, Mätfel ber gast. Mit Genehmigung bes Beetagd hy M. Beschang, Belpaie 
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Die Flößerſchlacht 
Von Herbert Rittlinger, 


at Ralthostetner AR ber Fourmatif Gerber? Mikttinger auf der Golius. 

aad) ie fg. d efen, auf bem oberen bende buche wide EDI of 
tar ber exfte, ber biefen . Ende führte, Dbivoht 
auf bieten gitbiwäflern in der hagen Kumft bes Fedthoatrpoets gefchult, Net er Te auf 
Biefen (fülfen oft Sagen gegenüber, Die nnübrewinbiie (heiach. Bein Hnmorvalre 
Bud „galtboot SEE vor“ (om Narpathensürialb tue wllhe Surbiftan) terier 
hung und alt, aunnal der Berfafler ben Auch ans einer zeichen Alland beute bas 
Bette mitgegeben at, Luc wet Übeefichttiche Karten enthlt dieser neueke Hand ber 
Sammlung „Relfen und Abenteuer”, ber glei zeitig einer Ihrer beften i, Wir ente 
neben bar Bad) Dein wiebriger reis Dom 4,02 inc ea Au einem wahren ofte 
/ Ä ( 
„Mugelnanderſetung“ zwischen kumaniſchen lssern Ichülbert, 


In der Mitte des Dorfes dringt Heller Lichtſchein aus einen gro⸗ 
den ſtattlichen Holzhaus. Es ijk das „Keiſchme“, das Sorfwictshens 
und zugleich die (laatje Werkaufsfleile für Mrodufte, ür die bie 
„bebiiehnigtofe” Bendfterumg aus finangiellen Griinden Teider von ſich 
N nie haben darf. 

inige nicht breite Holaftufen fahren zum Eingang des Kriſchme. 
Der Lichtſchein, der becanelant, 10 ſchön hell und abfonbertih 22 
Er flank ans Higo-Schneiders-1..,-Spiritusgasglühlichlampen. 
verſchwinden bei un⸗ 


Etliche Geſtalten, bie vor dem Krifchme ſtehen, 
ſerm Auftreten verdächtig ſchnell ins Innere. 


Es geht hoch her, in dent Wirtshaus. Umere wrannen poltern 
Me Holhſliegen hinauf, und wie zu ihrer Begrüßung wimmert auf 
einmal eine Trompete, wird eine Paule 9 

Je zwei Mann zugleich quetschen fid durch die Türe. Frauen 
kreischen auf, und plöplich, wie fie Begonnen hat, betjtummt die Panke, 
bleibt ent berunglückter Trompeſenton ſchmähüüch in der rauchigen, 


grünen Luft hängen. 
Bei Rojegger, © und andern der Berjafjer ſchon viel 
von aummtigen Do jereien geleſen. Als kleiner Junge ſah er ſo⸗ 
fen von weitem, und bei einer jener, 
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menger m0 den © 
ob bie Schlacht, trop 
GE 
boe fid gehe, 
BWhezart bei folden Muläffen berkechrt herumge- 
eit ungeſchriebenes Geſeß zu ſein. Vermutlich, weil 
pe allzu rabifaler Entoölterung führen würde. 
herumgenommene hr ein Een mild mans 
das aber, wegen ſchweren Unterteils auch etwas 
ambequem zu handhaben ip. Bayriſche Bierſeidel gibt es in einem 
mumdhiſchen Wirtshaus nicht, aud Stähle find auch verhältnismäßig 
leiben Tiſche und ſchwere Bänke; die werden genommen, 
ween man bie Axt im Getümmel verloren oder weggeworfen hat. 
Über Tiſche und Bänke ſind mtr beſchränkt anwendbar. Nach Tijden 
und Fünen kommt bas Meſſer, zuweilen auch eine richtig herum⸗ 
een Art, und das rote Entfeken, Tod und Zuchthaus 
gehen um... 
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Kleingarten. 


Objt⸗ und Gartenbau. 
Der Obftgarten im April, 

Die Winterpflege it zu beenden. Die Weinſtöcke find 
aufzudecken und anzuheften. Etwaige Schutzdecken von den 
Spalierobſtbäumen fmb zu entfernen. Für Pfirſiche und 
Aprikoſen halten man ſich aber noch wegen etwaiger Spät⸗ 
fröſte bereit. Mit dem Umpropfen ſchlechter Träger und 
minderwertiger Sorten wird fortgejahren. Ende April, 
wenn die Rinde löſt, beginnt das Veredeln hinter die 
Rinde. mit der ſogenannten Tittelpropfung erzielt man 
beſonders gute Erfolt Schwache Stämme mit zu ſtarker 
Krone werden geſchröpft. Erdbeeren werden gepflanzt, gut 
feucht gehalten und der Boden mit feuchtem Torfnurll hee 
legt. — Die Schädlingsbekämpfung erfordert das 
ſpritzen gegen Schorfkrankheit und andere Pilzkrankheiten 
als Vorbeugung gegen die erſten tieriſchen Feinde, wie 
Knoſpenſtecher, die verſchiedenen Läuſearten, Obſtmade 
uſw. — Obſtbäume können unbedenklich noch gepflanzt 
werden. Dabei Torfmull nicht vergeſſen. 


Der Gemifegarten im April. 

Die Märzarbeiten find fortzuſetzenz die dort genann⸗ 
ten Gemüſearten bönnen daher noch in das Frühbeet oder 
ins Freie geſar bzw. gepflanzt werden. Das Frühbeet er⸗ 
fordert jetzt beſondere Aufmerkſamkeit. Je nach Witterung 
iſt fleißig zu lüften, zu gießen und abends wieder zu decken. 
Leere Käſten werden mit Gurken und Melonen, die in 
Töpfen herangezogen wurden, bepflanzt. — Sellerie wird 
verſtopft, Früßkarkoffeln gelegt, gegen Ende des Monats 


Plötzlich fält eine der großen Spieituslampen auf die Kämpfen 
en. Sie explodiert im Nu — Brüllen —, glimmende und Helle 
örenneitbe. Kleidungsſegen werden von den Leiber geriffen — tege 
geworfen —, und das Gros der Keilerei ſchiebt ſich unbekümmert 
lediglich etwas zur Seite. Nur Ean weniger erbittert Kämpfen ⸗ 
den, voran dem Wirt, bleibt es vorbehalten, das gefährliche Spiritus⸗ 
ſlammenband zu erſticken, 

An der Flammenerſtickung beteilige ich mich. Ats ich mich danach 
wieder Aufrichte, um die angeſengte Trainingsjace in Ordnung zu 
bringen, jicht hart neben mir ein rieſenhaſter, blüttuberſtrömter Kerl, 
ein Dime, ein Bulle, und glotzt mich verwundert und verdammt 
mißtrauiſch an. 

Ich fage ihm was Freundliches. Vielleicht jet er das nicht richtig 
perſtanden, vielleicht will er auch nur in der Übung bleiben — auf 
jeden Fall packt er mich bei den Schultern und gibt mir einen Schleife 
eich, der eigentlich ganz wohlgemeint war, indem er mich ohne Zweifel 
zur Er 1 fette, 1 7710 

Jetzt habe ich aber keine Luft, ſolche Behandlung einfach ſo hin⸗ 
zunehmen. Ich ſtoppe den Schlenkrich auf halbem ie ab — 12 
kauf der Bulle, der aus einer aufgeriffenen Backe blutet, ſich zur 
Wieberhofuug anſchict. Es ift gut, fih da einen gewiſſen Vorſprung 
zu ſichern. ‘Daher krete ich Ihn Ru in den Baud), 

Da, kalk der Hüne inbrünftig los und iſt noch biet mede bereit, 
mich in feine Arme zu ſchli, Es bleibt mir nichts anderes übrig, 

alls ihn eben möglichft vorteilhaft mit der Breilſeſte zu empfangeır. 
Ich tue das ſogar mit einer geſpiſſen Zuverſicht, ſch gabe für bieſe 
Lage einen prima Jiu-Jitſu-Griff bereit, den einzigen, den ich kan. 

Mit voller Kraft bohre ich das Kinn in die ſchweißtrieſende, blus⸗ 
bedeckte, behaarte Bruft des Gegners und zwar doethin, wo die Mipben 
auseinandergehen. Doch der Iiu⸗Jitſu⸗Trſlck bleibt mir e 
im Halſe ſtecken, als ich plöhlich ein langes Meſſer an meines Geg⸗ 
ners Seite fühle. x 85 

Da konnt wieder, infolge des ausgeprägten Willens zue Selbſt⸗ 
erhaltung, die ſchon mal geſchilderte Wut über mich. Inſtiaktiv greife 
ich nach dem Meſſer — ich reiße es aus der Scheide — und im hohen 
Bogen 5 es über Köpfe hitweg in irgendeinen enzuel hinein. 

In heller Angſt um das Meffer, käßßt der Bulle don mir. Aber 
da wächſt auch ſchon ein anderer aus dem Boden. Vielleicht int es 
der Aſſiſtent des erſteren — jedenfalls ijt es ein nicht minderer Bulle, 
nicht einen Deut weniger a 

Dieſer Mfiftent intereſſtert ſich fehe für den weiteren erfolg ber 
Angelegenheit und hebt mich ein wenig aug den Angeln. Darauf ift 
es mir gerade noch bergönnt, bie Fauſt erfolgreich mitten im Geſicht 
des zweiten Gegners zu landen — daun dreht ſich alles im Kreiſe. 
Ich werde von einem raſenden Michel erfaßt — und ſinke boden 
los — wieder mal in ein Nichts. 

Mit dem Unterſchied, daß das Nichts diesmal kein geträumtes, 
ſondern ein ſehr wirkliches Nichts ijt. 

„Daß Nichts bröckelt ſangfam ab, als ich das Gefühl habe, daß 
mit jemand Eiskompreſſen auf die Stien legt. Das ift ſehr wohl 
tuend, und ich fühle das Bedürfnis, mich irgendwie daft zu bedanken, 
erkenntlich zu zeigen. 

Als ich wieder ganz Bei mir Di 
an der feifchen Luft, neben der oge des Kriſchme liege. Die 
vermeintliche Eistompreffe ift cin r der still Stirn und rechte 
Schläſe ae Ein fader Geſchmack im Mund kommt von der furcht⸗ 
dor Flntenden Nase. N 

Aus dem Kriſchme dringt wüſter Lürm. Man hakt ſich auſchel⸗ 
nend nicht mehr stil und vornehm, fondern brüllt und ſchreit jetzt. 

„Ich will mich gerade ganz erheben, als plözlich heftiges Getrappel 
auf dein Dorfplaß zu vernehmen ijt. Dann ſpringt man offenbar von 
Pferden — und ich muß mich ſehr ſchuell der Länge nach wieder in 
den Dreck werſen. | 


erſaſſe ich, daß ich leider nur 


Fünf ober ſeche Gendarmen türmen Aberſautonunaubogleich, mit 
JJ Geitengeische Die Stufen hinanf, 

Da berblülhe ich mit wachſender Geſchtwindigkeit, rafe durch Biber, ſtoße 
mich an Bäumen und ſonſtwas und getsinue endlich die freie Dovfftrafe, 
m 
auch die ſpäten Sorten. Auf Erdflöhe und Schnecken achten 
und fie bekämpfen. — Zur Ausſaat gelangen: alle Kohl⸗ 
arten, gelbe Rüben, rote Rüben, Rettiche, Radies, Spinat, 
Schwarzwurzeln und die verſchiedenen Küchenkräuter. — 
Zweite Ausſaaten macht man von: Erbſen, Kopffaiat, 
Sommervettich, Radies. Gegen Ende April find zu pflan⸗ 
zen: früher Blumenkohl, frühes Weiß⸗ und Rotkraut, früher 
Wirsing, Kohlrabi und Salat. 


Der Anbau bes Sellerie. 

Mit der Kultur des Sellerie hapert es recht häufig. 
Vielfach klagen die Gartenbeſitzer über Mißernten, oder, 
wenn Knollen erzielt wurden, waren fie mit Roſtflecken 
durchſetzt, hart und zähe. So wird es alle Gartenbeſitzer 
intereſſieren, zu erfahren, auf welche Weiſe man feinen 
Boden bearbeiten muß, um von dieſem Gemüſe fleiſchige, 
zarte und weiße Knollen zu erzielen. Das Erdreich, das 
für die jungen Selleriepflanzen ausgewählt wurde, wird 
im Herbſt tief umgraben, Darauf teilt man es in kurze 
und ſchmale Beete ein, in deren Mitte eine tiefe Rinne 
ausgeworfen wird, die mit friſchem Kuhmiſt, der aber ohne 
jede Beigabe von Stroh ſein muß, angefüllt wird. Dazu 
miſcht man ſo viel Ruß, als man bekommen kann, und be⸗ 
deckt die Rinne wieder mit Erde. 

In dieſen Rinnen pflanzt man nun im kommenden 
Frühling Selleriepflanzen in Abſtänden von 45—55 Zen: 
timetern. Tritt trockenes Waſſer ein, jo müſſen kräftige 
Waſſergüſſe erfolgen. Ein menig Kopfdüngung mit Ral⸗ 
nit fördert das Wachstum noch beträchtlich. Bilden fich 
Knollen, ſo wird die Erde nach und nach entfernt, damit 
nicht unnötige Seitenwurzeln entſtehen. Niemals laſſe 
man ſich zu Jauchegüſſen verleiten. Dadurch werden die 


Wie berechnet man das Dfterbatumf? Bor ber Mathematit 
haben die meiften Menſchen eine große Sten, und wenn die Mathe⸗ 
matik gar zu aſtronomiſchen Berechnungen verwendet wird, da vere 
wandelk ſich die Schen zun Gefühl des Unheimlichen. Dabei ist dieſe 
Angft oft nicht einmal berechtigt, Wer beiſpielsweiſe das Datum des 
Oſterſeſtes in kommenden Jahren berechnen will, der braucht nicht etwa 
schwierige Formeln ge 
ein modernes Grof Be nach. Im Taſchenkalender ijt meift nur des 
ſolgenden Jahres gedacht, an Hand des Großen Brockhaus dagegen 
daun mon gebe Dſterdatum bis zum Jahre 2099 leicht ermitteln. 
Unter „Kalender“ findet ſich da eine Tabelle, aus der man nach einfachſter 
Aa end gewänfchten Tage erſſeht. Was große Mathematiker wie 
Karl Friebrich Gauß in genſalem Einblick in die Geſetze der Zahlen 
lehrten, dag findet der Heſer hier als bequem zu gebrauchendes Ergebnis, 
Nehmen wir einmal an, das Oſterdatun von 1936 ſoll ermittelt werden. 
Die erſte Tabelle des Großen Brocthaus liefert uns für jedes Jahr 
eine alten fie 1986 ijt en Laut Antveifung teilen wir dann 1986 
durch 19 und verwenden den Reſt 17 für eine zweite Tabelle, die uns 
al8 zugehöriges Datum den 17. April ablesen laßt. Dies ift ber Tag 
bes 61 05 ihlingsvollmondes dem am nächſten Gonnsg Oſtern folgt. 
In einer weiteren Tabelle finden wir mit Hilfe der Jahresziffer 3 den 
Wochentag des 7. April: Dienstag. Ajo ift der folgende Sonntag, der 
12. April, der Oſterſonntag. Die Jahresgahl durch 19 teilen und 
brei einfache Tabellen zum Auſſuchen verwenden, das ift 
das ganze Rezept. — Wer einen Einblick in die Zufaurmenhänge 
haben möchte, der findet unter „Oſtern“, daß bereits das Konzit von 
Niza 325 den erfien Sonntag nach dem erſten Frühſahrsvollmond 
für das Feſt beftinmte, Daraus, daß Dflern ſich alſo nach dem Monde 
lauf richtet, das de Jahr aber nach dem Sonnenlauf erflären 
ſich die Unregelmäßigkeiten des Oſterdatums und die Schwierigkeit ſeiner 
Berechmmg. Wie die Zahlen der Tabellen errechnet werden, if Sache der 
Bije alter, Wer ſich dafür intereffiert, findet im Geofen Brodhans 
m jerüber die nötigen Siteraturangaber und eine Erklärung der zur 
Berechnung erforderlichen Begriffe (Epatte, Konturrente, Goldene ge 
Aber beiſpielsweiſe die Epalte iſt fo ſchwe r zu berechnen, daß ber Bale 
lieber die Hände davon Läßt. Er hat es ja auch gar nicht fb 
in ſolche schwierigen Probleme 17 vertiefen: das Gr: von 
bringt alles, was Genies durch die Jahrtauſende erdacht haben, auf 
den bequemsten Nenner gebracht. Ein Zeichen des Hochſtandes meferer 
dentfehen Herttontunſtl 


Was tun Sie, wenn... 


„weiße Seidenbluſen tadellos gewaſchen fein jol 
len? Man kann häufig feſtſtellen, daß weiße Seidenbluſen 
nach der Wäſche große jettähnliche Flecken aufmeifen, ohne 
daß man feititellen kann, woher fie gekommen find. Die 
Urſache liegt zumeiſt darin, daß die Bluſen beim Waſchen 
mit einem Skück Seife eingejeift wurden. Das muß un⸗ 
ter allen Umſtänden vermieden werden. Man muß zuvor 
Seife im Waſſer auflöſen oder Geifenfloden verwenden 
und die Bluſe darin wiederholt ausdrücken, nicht reiben. 
Danach gut ſpülen und noch feucht ausdrücken. 

„ unangenehmer Geruch von Gußſteinen bekämpft 
werden jol? Sehr wirkſam iſt es, einen Eimer kochendes 
Waſſer in den Ausguß zu gießen. Auch übriggebliebenes 
Seiſenwaſſer von der Wäſche bringt man zum Sieden und 
gießt es in den Ausguß. 

„„ man vergilbte Wäſche wieder weißmachen wille 
Man mijdt unter das Spülwafjer, dem etwas Waſchblau 
zugeſetzt ijt, eine Miſchung von reinem Spiritus und Ti 
pentin, etwa zwei Eßlöffel Terpentin und zwei Eslöff 
Spiritus, auf zehn Liter Waſſer. Danach wäſcht mon die 
Wijde noch einmal ans. 

. . die Familienmitglieder den ſchwarzen Tee nicht 
vertragen und der Arzt einheimiſchen Tee verordnet? Man 
fertigt fih eine Zuſammenſtellung von Erdbeer, Himbeer, 
Brombeer, Waldmeiſter. Hat man Gelegenheit, die Blät⸗ 
ter ſelbſt zu ſammeln, in jungem Zuſtand, dann trocknet 
man ſie im Schatten und bewahrt ſie in Büchſen auf. 

. Kopierſtiftflecke aus weißer Wäſche beſeitigt mer 
den ſollen? Namentlich in der Herrenwäſche, aber auch in 
die Taſchentücher geraten jehr oft Stäubchen von Kopier ⸗ 
ſtift, die ſehr unangenehme Flecken hinterlaſſen. Man bee 
reite ſofort eine Miſchung von drei Ehlöffeln Brennſpiri⸗ 
tus und einem halben Teelöffel Salzſäure und betupfe dae 
mit die Flecken. In reichlich klarem Waſfer muß dann 
der Gegenſtand mehrmals nachgefpült werden. 
—— — NE, 
Knollen nämlich roſtig und holzig. Waſſergüſſe 
find vortrefflichen für die Entwicklung. Zwiſchenkul kuren 
ſetze man bei Sellerieanpflanzungen nicht. Man würde 
fid dadurch die Beete verderben, denn der Sellerie bean⸗ 
ſprucht ſehr viel Nährſtoffe. 


Zur Baumpffanzung 
Anfänger gehen mit dem Wurzelwerk viel zu behutſam 
um. Es bildet ſich dann ein kaum mehr lösbarer Wurzel⸗ 
wirrwarr, deſſen Sauger nicht nach außen zu laufen new 
mögen. Der Kenner beſchneidet die Wurzeln des zu pflan⸗ 
zenden Baumes bis auf die nötigſten zurück und erzeugt fo 
ganz neue, leiſtungsfähige Saugwurzeln. 


Blumenkohl bei Frichfahrsfröſten. 

Ueberwinternde Blumenkohlpflanzen, die im März 
oder in der erften Aprilhälſte ins Freie verpflanzt wer⸗ 
den, können leicht von Spätfröſten bedroht werden. Um 
die Pflanzen vor jeder Kältegeſahr zu ſchützen, häufelt man 
Erde um fie und zwar jo, daß die Erde bis an das Herz 
der Pflanze heranreicht. Man kann die Pflanzen ſtatt mit 
Erde auch mit Miſt, Streu und dergleichen umgeben. Wenn 
jede Froſtgefahr vorüber ijt, wird dieſer Schußwall wieder 
hinweggeräumt. Dieſe geringe Mühe darf fid niemand 
verdrießen laſſen. 


Die neue Sachlichkeit. 
„Ach, Geliebter, gibt es ewas Süßeres als die Liebe?“ 
„Liebling, du vergißt, daß Sacharin tauſendmal ſüßer 
iſt als andere Süßſtoffe!“ 


Fennen und zu handhaben, ſondern er ſieht - 


1 


— 


— Ein lustiger Roman vonMarliseSonnebor 
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Schade um die netten Menſchen! 

Luzie fühlte ſich bewogen, ein wenig zu neclen. 

„Derr Pvvſeſſar, was haben Sie denn ſtudiert!“ 

„Jah Jar Was meinen Sie woll?“ 

„Theologie?“ 

„Genau Nein, wie Sie das getroffen haben, Fräu⸗ 
lein! Schon ald Junge habe ich für Tiere immer ein 
großes Jutpreſſe gahabr — und wäre gern Förſter ge⸗ 
worden), aber os langte nicht dazu. Meine Eltern waren 
zu aum.“ 

Piter räuſporte füh; 

„Aber ein Onkel, der wo Geld hatte, der hat mich denn 
auf die Univorſität geſchhickt!“ 

„Aber wus hart deun Theologie mit Tieren zu tun? 
Theologie iſt doch Gottesgetahrtheit?“ 

Fitrgan zon jety afdicht aus der Affäre. 
„Ohr Jah bin nämlich etwas ſchwerhörig, Sie! Ich 
babe Zoologe vorſtauden!“ 

„Aha!“ ſagte Luzie dergnügt. 
Burſchen nicht! 
ichtig dunkel wurde, machte ſich Luzie auf den 
al ſich energiſch Jürgens Begleitung. 
„Sit lönmen doch Ihron kranten Freund nicht im Stich 


Nachdruck verboten, 


Damm waren die 


rer nahm fie gern auf. 

wunsch, iber ſogar den Strandauzug. Geplättet 
ronde er morgen wieder ganz reputierlich ausfehen. Luzie 
befane ſofange eln Kleid von ihr. Sie konnte ſich dann in 
Badevrt ji laſſen. Und Geld und Kleider 
zwiſchen eingetrofſen ſein. 

aber wollte ſie ſich nicht entgehen laſſen. 
ion feit. 


— Su 
Ihr Plan ſtand 

Und P. 

Die ſtersfrau tröſtete jie, 

Heimlich dachte auch fier Der wird ſich woht aus dem 
Staube gemacht haben! Aber fie ſprach es nicht aus. 

Luzie konnte ſich gründlich erfriſchen. Als fie am 
auderen Morgen herunterkam, war ſie wieder völlig die 
Alte, und die Förſtersfrau erkannte in ihr die „richtige 
Dame“. 

Von den beiden böſen Buben im Walde hatte Luzie 
nichts verraten. Dieſe Fiſche wollte ſie ſelbſt ins Netz 
bringen. 


ente id ree on u 1 a brasem 


. 

Als Per Madeprang auf ſeiner nicht grade ehren⸗ 
gaften Flucht noch nicht allzu weit gekommen war, be⸗ 
merkte er an einem unbewachſenen Platz, nicht weit von 
dem ſchmalen Waldweg entfernt, einen Wanderer, der, 
einen Kochapparat vor ſich, grade für ſein Abendeſſen zu 
ſorgen ſchien. 

Es war anzunehmen, daß er eine Karte bei ſich hatte. 
Pers eigene war ja im Boot geblieben und diente nun 
sen abicheufichen Räubern. 

Deshalb ging er entſchloſſen auf den Fremden zu, 
grüßte höflich und formell und fügte ſeinem anredenden 
und eintentenden „Eutſchuldigen Sie!“ ſofort die Vor⸗ 
ttellung hinzu, 

„Per Macleprang aus Fehmarn.“ 

Der Fremde lachte hell auf, als er dieſen an ſich doch 
cecht wohltlingenden und keineswegs ſcherzhaften Namen 
börte. 

Da er aber grade ein großes Stück Speck im Munde 
hatte, verſchtuckte er ſich entſetzlich. Und obwohl fein Auf⸗ 
lachen Per richtig verletzt hatte, Mopfte er ihm doch gut⸗ 
mütig auf den Rücken. 

„Verzeihen Herr Mackeprang“, ſagte der andere, 
ſobald er wieder Luft kriegen konnte. „Aber ich habe 
Ihren Namen in der letzten Zeit verſchiedentlich gehört 
— und nun plötzlich vor mir ſtanden, konnte ich wirk⸗ 
lich nicht auders; Ich mußte einfach losplatzen!“ 

„Ach To?“ Per warf ſich ins Gras neben den Fremden. 
„Werde ich geſucht !“ 

„Nicht grade polizeilich...“ 

„Aber von einer alten Dame aus Fehmarn, ſo meine 
Frau Mutter iſt!“ meinte Per launig. 

„Auch nicht grade! Ein Proſeſſor Giſeler ſprach von 
Ihnen, der ſelnerſelts eine junge Dame ſuchte, in 
die er bis fiber die Ohren verliebt zu ſein ſcheint, und die 
feine alte Dame aus mir unerfindlichen Gründen einem 
anderen, alſo eben Ihnen, zuwenden will. Soviel Ik mir 
von der Famillengeſchichte bekannt geworden, als ich auf 
dem Gute der Schweſter der geſuchten Dame amtlich zu 
un hatte. Ich — bin Kaufmann, Bredena!“ 

„Sehr angenehm! Und ich bin ausgekniffen!“ 

„Die junge Dame auch!“ 

Per lachte grimmig. 

Hätte ſie nicht nötig gehabt. Indeſſen: um ſo beſſer!“ 
td Sie kein Damenfreund ?“ 
kommt drauf an, Denfen Sie ſich, Herr Bredena, 


jer bin dich wieder auf der Flucht vor einer jungen Dame, 
Jung und hübſch. Aber der Deubel ſoll ſie holen!“ 

„Na un ſchlägt's aber dreizehn!“ 

Per ſchwieg gusdrucksvoll. 

„Ich habe auch ſonſt noch afkeren Pech gehabt“, fuhr 


er in ſelner Erzählung fort. „Mein Boot 1 mir geſtohlen 
worden. Ich bin völlig mittellos. Jetzt wil ich ſo ſchnell 
wie möglich nach Saßnitz, wo ich einen Freund habe. Der 
ſoll mir aushelfen, bis ich Geld bekomme. Ich will auch 
die Polizei benachrichtigen.“ 

Bredena beſann ſich kurz. 

„Ich begleite Sie nach Saßnitz, wenn es Ihnen recht 
iſt. In knapp drel Stunden können wir bequem da ſein.“ 

„Laſſen Ste uns nur möglichſt ret aufbrechen. Luzle 
ijt entſetzlich ſchlau. Sie holt mich ſonſt noch ein — und 
ich habe meine Gründe, ſie zu meiden. Es gibt Dinge, vor 
denen hört die Ritterlichteit auf!“ 

„Luzie? So heißt ja auch die kleine Hofmann?“ 

„Es gibt viele Luztes auf der Welt! Und wer weiß, 
ob meine kleine Teufelin wirklich fo getauft iſt! Ich ſage 
Ihnen. Bredena, das Mädchen lügt wie gedruckt. Ich 
glaube ihr keln Wort mehr. Und dieſe Lülgenhaftigkeit 
— neben anderem, noch Ernſterem — machte ſie mir un⸗ 
ertrüglich!“ 4 

Bredeng zog eine Grimaſſe. 

„Kann ich verſteben! Meiſtens aber find ſolche Lüge 
reien ſehr harmloſer Art. Ein bißchen Hochſtapelel in den 
beſcheidenſten Grenzen. Ich habe mal, vor Jahren, ein 
liebes Mädel gehabt. Eine Seele von Kind! Sie hat mir 
immer erzählt, ſie ſei Lehrerin. Später, als wir längſt 
auseinander waren, erfuhr ich, daß ſie irgendwo als 
Kinderfräulein diene. Gott, ſoll man einem armen Kind 
böſe ſein. wenn es ſich eine halbe Stufe hinaufträumt ?“ 
| „Bei der Luzie war das anders. Ich bin wahrhaftig 
kein Philiſter ... Und das Schlimmſte war: fie hat mich 
in Dinge eingeweiht, die nur ſie angehen. Und ich will 
nichts damit zu tun haben, zumal ich mein Ehrenwort 
gegeben habe, zu ſchweigen. Ich fürchte, daß ich damit 
eine ſchöne Dummheit gemacht habe!“ 

Bredenas geſchulter Spürſinn ahnte fofort Krimina⸗ 
liſtiſches. Indeſſen er ſchwieg. 

Er hatte nur ſeinem ſeſten Auftrag nachzugehen. Und 
mit dem würde dies fremde Weſen, das den handfſeſten 
jungen Mann da in die Flucht zu treiben verſtanden hatte, 
nichts zu tun haben. 

Dennoch erwartete er faſt mit Spannung, ob Per 
weiterreden würde. Zuweilen ging es ja den Detektiven 
wie David: man fand etwas ganz anderes als das, was 
man ſuchte — und oft etwas nief Wichtigeres. 

Aber Per ſchwieg. 15 

Sein Ehrenwort band ihn. 

Und ſtumm wanderten ſie ihres Weges nebeneinander 
her 

Unſchwer fand Per die Adreſſe feines Freundes. Der 
wohnte in einem der beften Hotels, dicht am Strande, In 
dieſem Hotel war heute — am Freitagabend — ein großes 
Tanzfeſt. 

Als der Boy dem Freund mitteilte, daß Herr Macke⸗ 
prang ihn zu ſprechen wünſche, meinte er luſtig: „Er ſoll 
lieber zu mir kommen und mittanzen!“ 

Aber auf eine diskrete Andeutung des Jungen hinaus⸗ 
eiſend, blieb er beim Anblick Pers eine Sekunde ſprachlos. 
Dann lachte er hell heraus. 

Per erzählte kurz, und als treuer Freund war der 
andere ſogleich bereit, ihm mit Geld und vor allem mit 
einem Anzug auszuhelſen. 

Eln Telegramm ging wenige Minuten ſpäter an die 
Adreſſe eines Bankhauſes ab, Per aber, in einem ele 
ganten Hotelzimmer, nahm fein Bad und ſchlüpfte in die 
geliehene Kleidung, die ihm ganz gut paßte, da der 
Freund und er ziemlich dieſelbe Figur hatten. Auf kleine 
Schönheltsſehler kam es ja ſchließlich auch nicht an. 

Ehe er ſich aber in den Geſellſchaftsraum begab, ging 
er ins Speiſezimmer und beſtellte ſich ein ausgiebiges 
Diner. 

Denn fo ſehr er die Natur liebte, den Genüſſen der 
Kultur war er auch nicht abhold, und es ſchien ihm, er 
habe in den letzten Tagen ein wenig zu primitiv gelebt. 

Wührend des Wartens auf die lukulliſchen Genüſſe 
vortleſte ex ſich in die Zeitungen, die ihm der gefällige 
Kellner gebracht hatte. Und ſo kam es, daß er eine aus⸗ 
führliche Schilderung des Einbruches auf Brömitz leſen 
konnte. Das Blut in den Adern erſtarrte ihm. Er mußte 
einen Augenblick die Hand vor die Augen legen. Was ihn 
ſo packte, war die Bemerkung, daß man vermute, es 
handele fid um dieſelbe Bande, die in einigen Bädern, 
beſonders in Binz, bisher unaufgeklärte Einbrüche wolle 
zogen habe. Es werde ferner vermutet, daß dieſe Gefell» 
ſchaft mit beſonders geſchickten weiblichen Auskund⸗ 
ſchaftern arbeite. Jede zweckdienliche Angabe fet erbeten. 

Einen Augenblick ſah Per Luzies reines, harmlos⸗ 
fröhliches Geſicht mit den dunklen, ftrahlenden Schelmen⸗ 
augen vor ſich. 

War es möglich, daß ſoviel Liebreiz jo viel Raffiniert⸗ 
heit verbarg? 

Aber hatte ex nicht aus ihrem eigenen Munde gehört? 

Es war ihm ſchrecklich klar, daß es ſeine Pflicht als 
beſitzerhaltender Bürger ſei, die Polizei auf die Spur der 
Verbrecherin zu lenken. Im anderen Falle würde er ja 
der Mitſchuldige der Geſellſchaft ſener Diebe und Ein⸗ 
brechen werden. Ein gräßlicher Gedanke! Per ſegnete 


feinen Entſchluß, Luzie einfach allein zu laſſen. Weld 
eine Fülle von Unannehmlichkeiten hatte ex fih dadure 
erſpart . 

Er traf Bredena, der im ſelben Hotel Unterkunft ae 
nommen hatte, bereits im Geſellſchaftsſaal, als er, eine 
halbe Stunde ſpäter, dorthin ging. 

„Sie ſehen ja erbärmlich aus!“ ſagte der mitleidig. 
„Hat Sie die Auſtrengung fo mitgenommen?“ 

Mer lächelte verächtlich. 

„Anſtrengungen körperlicher Art werſen mich nicht um!“ 

„Alſo ſeeliſche Erregungen?“ 

„Das barf ich wohl behaupten. Komiſch, ich habe ein 
ſroßes Vertrauen zu Ihnen. Und Hans iſt ein Wind. 
und. (Hans war der Freund!) Darf ich Ste einmal um 

Rat fragen!“ 

Und als Bredena, der ſogleich etwas Intereſſantes 
witterte, ſehr um dieſe Gunſt bat, teilte er ihm mit, was 
er geleſen und was er vermutete. 

Brebena ſchloß ſich dieſen Vermutungen um fo Lieber 
an, als feine Recherchen fo entmutigend fruchtlos gee 
blieben waren. 

Er nickte mehrmals zuſtimmend. 

Per war entzückt von feinem Intereſſe. Als Bredena 
ihn dann aber bat, eine Minute mit ihm hinauszugehen 
und ihm dort fein Abzeichen als Geheimpoliziſt wies und 
ihm erklärte, daß er beauftragt fel, den Einbruch auf 
Brömitz zu unterſuchen, brach ihm doch wieder der kalte 
Schweiß aus. So nah war das Verhängnis über Luzies 
reizendem 8 Und ein bißchen einfältig bat er: „Aber 
behandeln Ste ſie nicht zu ſchlecht. Sie iſt ein fo reizendes 
Geſchoͤpf!“ 

Bredena lächelte mokant. 

„Ich werde ſie wohl überhaupt nicht behandeln. Das 
tut die Polizei — und ſpäterhin der Richter!“ 

Luzle lag unterdeſſen behaglich in dem weichen Bett 
auf der Förſlerel. Piter und Jürgen hatten ſich ſehr groß⸗ 
miltig gezeigt und ihr ohne weiteres zwanzig Mark ge⸗ 
geben. „Das muß alles Ramitz erstatten. Der hat's ja!“ 
Und warum ſollte das nette Mädel nicht auch eine Freude 
und Hilfe aus dem gewaltigen Geldbeutel des Sonder⸗ 
lings erhalten, der den Beſtohlenen ja alles erfeben 
würde? 

Per aber verbrachte eine unruhige Nacht. Gewifſens⸗ 
biſſe quälten ihn nach jeder Richtung. 

Aber ſo viel er auch überlegte: er glaubte, ſeine Pflicht 
fo am beiten erfüllt zu haben. Er hatte ſchon davon ge⸗ 
hört, daß zuweilen die Erfüllung von Pflichten ſeeliſche 
Quglen zur Folge hätten. Erlebt hatte er es noch nie, 
weder bei ſich, noch bei anderen. Trotz feiner Not konnte 
er alſo doch nicht umhin, ſich als intereſſant und wichtig 
zu empfinden, und daran hatte er einen kleinen Troſt. 
Was würde ſeine Mutter fagen, wenn fe von all dieſen 
Erlebniſſen hörte! Morgen wollte er ihr ſchreiben! 


„Hallo, Jungens, bin ich nicht ſchuicker ? 

„Mädel, wie aus dem El gepellt! Gut geſchlaſen ? 

„Einfach herrlich! und ehe ich gehe, wollte ich doch 
noch einmal nach euch ſehen. Was macht denn Pers 
Floſſe? Wieder gebrauchsfähig ?“ 

„Wenn er ſich nur einmal richtig beiße Umſchläge 
machen könnte! Dann ging's viel ſchneller. Die Zeit vere 
geht. Und in ein paar Tagen müſſen wir zurück!“ 

„Zurück? Wo ſeid ihr denn zu Hauſe?“ 

Dieſe Unterhaltung fand mitten in dem größten 
Waldes dickicht ber Stubnitz ſtatt. Luzie war hinaus ⸗ 
gelaufen, ſobald es der Umſtand, daß ihr Strandanzug 
geplättet werden mußte, ehe ſie ihn anlegen konnte, er⸗ 
laubte. 

Eine deutliche Ahnung, ja mehr — ihre Menſchen⸗ 
kenntnis ſagte ihr, daß die beiden im Walde vielleicht eine 
ganze Reihe leichtſinniger Streiche, aber keine Schlechtig⸗ 
feit auf dem Kerbholz hatten. So zutraulich⸗unvorſichtig. 
ſo ungeſchickt⸗ungewandt waren keine Verbrecher. Sie 
wollte verſuchen, ihr Vertrauen zu gewinnen, ihnen ge⸗ 
hörig den Kopf waſchen, und das Weitere würde ſich 
finden. 

Ihre Sorge galt Per Mackeprang. 

Sie würde gefürchtet haben, man habe ihn umgebracht, 
wenn fie nicht feine Borſchläge geſehen hätte, mit denen 
er die Puttgartener Fiſcherburſchen zur Strecke gebracht. 

Was konnte ihm geſchehen fein? 

Sie hatten den ganzen Umkreis abgeſucht und Ihn 
nicht gefunden, 

Sie würde in Saßnitz ſogleich die Polizei benach⸗ 
richtigen und nachſorſchen laſſen. Die Nacht war trocken 
und nicht kalt geweſen. Selbſt wenn er mit gebrochenem 
Bein irgendwo lag, konnte ſein Leben nicht gefährdet fein. 

Jürgen, der vor der Waldhütte ſaß und eine der 
Zigarren genoß, die Luzie ihnen von der Förſterei mit⸗ 
gebracht, geriet durch ihre Frage in Verwirrung. 

Luzjes ganze Art machte es ſchwer, die Täuſchung 
gufrechtzuhalten. Man merkte genau: fe glaubte es doch 
nicht — aber ſie machte ſich nicht im geringſten etwas 
daraus, von ihnen angelogen zu werden. 

Das gab ein Gefühl der Behaglichteit und Sicherheit, 
und man vergaß mehr und mehr die Rolle, die man ſpielte. 

„Jaaa“, antwortete er gedehnt. „Mädel, das haben 
wir dir doch ſchon geſagt!“ 

Piter lam aus der Hütte herausgehumpelt. 

Er ſah nicht grade ſalonfähig aus, eher wie ein rechter 
Räuberhauptmann. Die Neugierde, das Mädchen zu 
ſehen, ließ ihn aber ſogar ſeine Eitelkeit vergeſſen. Luzle 
kam ihn irgendwie bekannt vor, To, als ob er fie ſchon mal 
getroffen hätte. Aber er konnte ſich nicht beſinnen, wol 
Die Mädchen ſeiner Bekanntſchaft waren derber, wie er 
es bevorzugte. Doch erkannte er Luzies graziöſe Art ſach⸗ 
lich an und grunzte gemütlich wie ein behaglicher Bär bei 
ihrem Anblick. ortſ. io lat. 
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Sober Solkzzellung . Sonnabend, den 31. März 1982. 


Sport Tamen: Aal 


15 Nationen bei der Europameiſterſchaft 
im Boren. 


Das Organiſationskomitee für die Europameiſter⸗ 
ſchaft, die in Budapeſt zum Austrag gelangt, teilt mit, 
daß für den diesjährigen Wettbewerb 15 Nationen ihre 
Meldung abgegeben haben. Die Teilnehmerlifte fiet wie 
folgt aus: Polen, Deutſchland, Italien, Eſtland, Rumä⸗ 
nien und Ungarn zu je 8 Mann, e Dänemark, Lekt⸗ 
land, England, Norwegen (4 Mann), Finnland (3), 
Oeſterreich, Irland (6), Litauen (1). 

In Anbetracht der ausgeglichenen Stärke verſprechen 
die diesjährigen Meiſterſchaften einen ungemein interfjane 
ten Verlauf. Die erſten 3 in jeder Gewichtsklaſſe erhul⸗ 
ten Auszeichnungen. Außerdem erhält diejenige Nation, 
die die meiſten Punkte auf ſich vereinigt, eine beſondere 
Auszeichnung. 


Sportkalender zu Oſtern. 

Sonntag. Fußball: Sportplatz WIS, 16 Uhr, 
Mallabi — SKS. 

Montag. Fußball: Sportplatz LES, 11 Uhr: 
e — Union⸗Touring; Sportplatz in der Wobnaftrake, 
11 Uhr: Hakoah — Wima; Sportplatz WRS, 11 Uhr: 
WRS — Widzew; 16 Uhr Su — Kaliſcher Sport 
Hub. — Leichtathletik: Sportplaß LES, 16 Uhr: Innere 
Wettbewerbe für Frauen und Männer. 


Lodz — Warſchan am 15. April. 

Der Warſchauer Fußballverband hat ſich an den Lod⸗ 
zer mit dem Vorſchlag gewandt, das Fußballſtädteſpiel um 
den Pokal der „Republika“ am Sonntag, dem 15. April, 
in Warſchau auszutragen. Es iſt anzunehmen, daß Lodz 
dieſer Termin zuſagt, und es zu diefer Begegnung kommt. 


„Sh auf Heijen. 


Riftungen zur Weitmeitterkhait. 

Der Polnische Fußball⸗Berband hat feine Hofman 
gen, doch noch an den Endſpielen der Fußball⸗Weltmeiſter⸗ 
ſchaft in Italien teilzunehmen, nicht aufgegeben. Ein Sieg 
im Rückſpiel gegen die Dchechoflowakei, das am 15. Apri“ 
in Prag stattfindet, würde Polen auf dieſem Wege bereits 


einen Schritt näher bringen. Aus dieſem Grunde werden 
ſehr ernſte Vorbereitungen getroffen. Die endgültige pol- 
niſche Länderelf wird nach den Feiertagen, am kommenden 
Mittwoch oder Donnerstag, gleichfalls in Krakau ein wei⸗ 
teres Uebungsſpiel gegen die Berufsſpielerelf aus Ungarn 
austragen. 

Rumänien Sieger im Mitraparup. 

Am letzten Sonntag fand das letzte Spiel um den 
Mitropacup für Amateurmannſchaften ſtatt. Die endgül⸗ 
rige Sroftlisterung ſieht wie folgt aus: Rumänien 
9 Punkte, Ungarn 6, Tſchechoflowakei 5, Oeſterreich 4. 


Tunmen wird — Schiffsbau rektor. 

Der frühere Weltmeiſter im Schwergewicht, Bene 
Tunney, der ſich — ein „weißer Rabe“ — als reicher 
Mann bom Ring zurückgezogen und kein „come back“ pere 
ſucht hat, it jetzt nach einer erfolgreichen Zivil“ Karriere 
in den Vorſtand der „Neuyorker Schiffsbau⸗Geſellſchaft“ 
berufen worden. 


Die Geſchichte des 100-Meter-Sdpoinunretords. 

Unlängſt gelang es dem jungen amerilaniſchen 
Schwimmer Peter Ficke den Weltrekord im 100⸗Meter⸗ 
Freiſtilſchwimmen, den der bekannte Schwimmer Weiß⸗ 
miller hielt, zu unterbieten. Er ſtellte für dieſe Strecke 
die neue phantaſtiſche Zeit von 56,8 Sekunden auf. 

Die Geſchichte der Rekorde für dieſe Konkurrenz ſtellt 
ſich äußerſt intereſſant dar. Es gibt wenig Konkurrenzen, 
die fo oft unterboten wurden und die Rekordinhaber wech⸗ 
ſelten. Der erſte offizielle Rekord wurde im Jahre 1905 
notiert. Mit 1:05,8 Sekunden war der Ungar Zoltan de 
Galmay Weltbeſter. Wenn auch dieſe Leiſtung in der 
Folgezeit unterboten wurde, ſo notierte die offizielle Re⸗ 
kordliſte einen neuen Rekord erft im Jahre 1910. Hier 
gelang es dem Amerikaner Daniels dieſe Strecke in 
1.028 Sekunden zu durchſchwimmen. 1912 benötigte der 
Deutſche Kurt Brottig in Brüſſel 1:02, Sekunden. Noch 
1912 fiel der Rekord an den Amerikaner D. Kahanamoler 
mit 1:01,6 Sekunden. Im Jahre 1918 konnte derſelbe 
Schwimmer ſeinen Rekord auf 1:01,4 Sek. ſtellen. Auch 
1920 it es wieder Kahanamoker, der feinen eigenen Re⸗ 
kord auf 1:00, Sek. herabſchraubt. Ab 1922 ijt es ber 
Amerikaner Weißmüller, der den Rekord innehält. 1922 
benötigt Weißmüller 58,6 Set, 1924 — 578 und 57,4 
Sekunden. zehn Jahre ſpäter, und zwar unlängit 
teùtt ein neuer Mann das Erbe der vorherigen Rekord⸗ 
ſchwimmer an. Peter Fide, ein Deutchamerikaner, drückt 
den Rekord auf 56,8 Sekunden herab. Ob dieſe Leiſtung 
das Maximum eines Menſchen ijt, wird die nächſte Zeit 
lehren. Allem Anſchein nach dürfte aber dieſe Beſtleiſtung 
nicht ſo ſchnell unterboten werden. 


Wie das Olympia-Stadion 1936 ausſehen wird. 


Eine Sportſtätte des Deutſchen Volles und eine Feſtſtälte der Reichshauptstadt. 
Eine Unterredung mit dem Negierungsbaumeiſter a. D. W. March. 


Der Erbauer des künftigen Olympia⸗Sta- 
dious Reg.⸗Baumeiſter a. d. W. March gab fol⸗ 
gende Schilderung des geplanten großzügigen 
Unternehmens: 

Die Grundlage des Deutſchen Stadions, in dem ſich 
1936 die Olympiſchen Spiele in Berlin abwickeln werden, 
bildet das Gelände des alten deutſchen Stadions in Beriin- 
Grunewald. Seit 1928 ſind die Vorarbeiten und Vorbera⸗ 
tungen eingeleitet und nun läßt ſich erſt überſehen, wie das 
große deutſche Sportforum dereins ausſehen wird. Man 
blieb bei dem Gelände des alten Stadions, weil es über 
gut ausgebaute Verlehrsverbindungen verfügt; die Hinder⸗ 
niſſe, die im Wege ſtanden, die Einbettung des alten Sta⸗ 
dions in die Pferderennbahn mit ſeinen unterirdiſchen Zu⸗ 
hängen, wurden durch ein Machtwort des Reichskanzlers 
überwunden. Es ſoll eine Kampfſtätte entſtehen, die allen 
Sportarten in gleicher Weiſe Rechnung trägt. 

Aber noch darüber hinaus ſoll dieſer neue Bezirk eine 
Feſtſtätte der Reichshauptſtadt werden, was durch die Ein⸗ 
bezietzung eines Aufmarſchgeländes für 150 000 Menſchen 
und 60 000 Zuſchauer außerdem noch durch eine Freilicht⸗ 
bühne für Theater und Muſtkvorführungen für 20 000 Bir 
ſchauer erreicht werden wird. 

Was an wirtſchaftlichen und verwaltungstechniſchen 
Vorbereitungen geleiſtet werden mußte, war Aufgabe des 
Reichsminiſteriums des Innern und wurde von Staats⸗ 
sekretär Pfundtner betreut. Die sportliche Seite dagegen 
lag in den Händen des Reichsſportführers von Tſchammer 
und Oſten in ſeiner Eigenſchaft als Präſident des Deut⸗ 
ſchen Olympiſchen Ausſchuſſes. An Forderungen wurden 
vor allem folgende geltend gemacht: Die Reichshochſchule 
für Leibesübungen muß einen umfaffenden Ausbau erhal⸗ 
ten, der Hallen, Spielfelder und die nötigen Unterkunfts⸗ 


möglichleiten umfaßt, (für 400 Studenten, 120 Studentin⸗ 
nen und 200 Kurſiſten). Dann wird ein ſelbſtändiges 
Schwimmſtadion mit 10 000 Sitzplätzen verlangt, ein be⸗ 
ſonderes Reitturnier⸗Gelände, ein Tennisbezirk mit 2 
Turnierplätzen und ein Tennisſtadion für 10 000 Zu⸗ 
ſchauer. 

Einer der Hauptgeſichtspunkte it die Beachtung mög: 
lichſt ſchneller und reibungslos ſich abwickelnder Verkehrs 
möglichkeiten, ohne Kreuzungen der Fußgänger und der 
Fahrzeuge. Zu dieſem Zwecke werden von der Stadt Ber⸗ 
lin 7 radikal laufende Zufahrtsſtraßen aufgebaut werden. 

Es ijt ſelbſtwerſtändlich, daß die vorhandenen, veral⸗ 
teten Bauanlagen kein Hindernis bilden dürfen. Die ein⸗ 
zelnen Kampfbahnen werden mit den zur Verfügung ge⸗ 
ſtellten Mitteln nach den modernſten Geſichtspunkten des 
Sportbaues durchgeführt werden. So wird das Olympia⸗ 
Stadion eine Zuſchauermenge von 100 000 Menſchen jaje 
fen. (65000 Sigpläge und 35 000 Stehplätze). Die 
eigentliche Arena wird nach den Forderungen des inter⸗ 
nationalen olympiſchen Komitees geſtaltet werden und mit 
einer 400⸗Meter-Laufbahn und einer Fußballfläche von 
70/105 Metern verfehen fein. Um eine möglichſt ſchnelle 
Ableitung des Zuſchauerverkehrs zu erreichen, wird der 
größere Teil der Sitzreihen (40) in die Erde verſenkt wer⸗ 
den, während der kleinere Teil (30) überirdiſch 13 Meter 
hoch geführt werden fol. Auch der Raum unter ben er⸗ 
höhten Sigreihen wird ausgenutzt durch außen und innen 
ringsum laufende Wandelhallen, die auch bei plötzlich ein⸗ 
tretendem Unwetter Schuß bieten können. Das Innere 
wird für Räume der Verwaltung, Preſſe, Toiletten und 
Verkaufsſtände ausgebaut. 

Das Schwimmſtadion erhält ein Sportbecken von 
25/50 Metern und ſoll 5000 Zuſchauer faſſen (bei der 


Praktyezny - Gustowny-Higjeniczny! 


Lid 
„FALALEUM 
pi jest chodnikiem, wytwarzanym ze MW 
specjalnego materjalu celu] 
2 opatentowanemi wzmoenionemi 
nie do zdarcia brzegami, 


„FALATE UNA 


jest przewrotem w dziedzinie cho- 
dników, jest on 5 


u 


1) pigkny jak perskl dywan ö 
2) praktyczny I higienicny Jak lino- 


eum 
3) tani Jak papier. 


Wszedzie do nahycia® 


Olympiade ſogar 10 000). Hie den ſich auch die Gar 
derobeanlagen für das geſamte © ion befinden, um die 
Auſſichts⸗, Toiletten⸗ und Brauſeräume einheitlich zuſam⸗ 
menzufaſſen. 

Die Fläche des Aufmarſchgeländes beträgt 120 000 
Quadratmeter. Die für 60 000 Zuſchauer benötigten Erb» 
wälle werden aus dem Aushub des Stadions gewonnen 
werden. 

Die Beleuchtungsanlagen werden jo eingerichtet were 
den, daß das Olympiadeſtadion, das Aufmarſchgelände und 
das Schwimmſtadion bei nächtlichen Veranſtaltungen voll 
ausgeleuchtet werden können. 

Für den Bezirk der Reichshochſchule find 16 Spieijeh 
der vorgeſehen, und 2 Aſchenbahnen, von denen die eins 
genau den Ausmaßen der Aſchenbahn des Stadions ent⸗ 
ſpricht, damit ſie zum Vortraining für die olympiſchen 
Spiele verwandt werden kann. Neben dem offenen 
Schwimm⸗ und Sprungbecken entſteht eine geſchloſſene 
Schwimmhalle, deren Becken 25/15 Meter groß iſt. Die 
großen Maſſengarderoben und Brauſeanlagen (nach Ger 
ſchlechtern getrennt und in 2 Stockwerken übereinander 
angeordnet) ſind auch gleichzeitig für die Spielfelder ge⸗ 
dacht. Das Turnhallengebäude wird erweitert und für 6 
Turnhallen mit Gymnaſtilſälen ausgebaut. 

Das Verwaltungshaus wird in der Mittelachie das 
Sportforums entſtehen und 90 Büroräume und Sitzungs⸗ 
ſäle, außerdem aber eine große Feſthalle für 1500 Zn⸗ 
ſchauer enthalten, die für gymnaſtiſche, muſikaliſche und 
theatralijde Vorführungen (evtl auch für Kongreſſe) ber 
ſtimmt ijt. 

Das Unterkunftshaus wird dem neuen deulſchen Pro 
gramm der Kameradſchaftshäuſer entſprechen und mit 
Wohn⸗ und Schlafgelegenheiten für je 8 Studenten ent⸗ 
wickelt werden. Der Frauenbezirk beit eigene Spieifet 
der und liegt außerhalb des Männerbezirls an der Weſt⸗ 
ecke des Geländes. Das Frauenheim enthält 120 Betten; 
je 2 Studentinnen wohnen in einem Zimmer. 


Den weſtlichen Punkt des Geländes (hinter dem Auf⸗ 
marſchgelände) nimmt die Freilichtbühne ein. Sie wird 
in einer maleriſchen Talſchlucht errichtet; die Bühne kommt 
an den Steilhang, wodurch eine gute Akkuſtik geſichert Hit. 
Der Zuſchauerraum faßt 105 Sitzreihen. Die Orcheſtia 
weiſt einen Durchmeſſer von 48 Metern auf und ermögli 
die Aufſtellung von Chören bis zu 2500 Mann. Hier wird 
der neue Gedanke des Volkstheaters und der choriſchen 
Feſtſpiele zum erſtenmal in die Tat umgeſetzt. 
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Der beite Freund 


zu jeder Zeit tft 


ein gutes Buch! 


Reiche Auswahl in Büchern guter Schriftſteller. 


-Volkspreſſe“ 
Lodz. Petritauer 109 
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Lobzer Bolkzgeifung — Sonnabend, den A. Marz 1984. Ln 
Feiertagsüber⸗ 


ei en 9 T ANIEWSKI-ZIRKUS 


Am 1. Oſterfeiertag, um 4.15 Uhr 
eie Gala⸗ Borftellung 


(Gauptabteftuna) hat feine Rieſenzelle 
VBandurfti⸗Straße 0 (unn 
u Agen. 


Das Bombeunprogramm umfaß 
a weltberühmten Wunder⸗Glefanten „Jenny“ und gibt das 
0. Jahrhunderts Kapitän Smiths, den Mann mit der stählernen Bruſt, die 7 Artiſten 
heb Mikado⸗Theaters aus Too, dle 5 Italo-Boys, die Schweſtern Marion und Irma 
aus Jolies Bergeres in Paris, Vim- Bom, Pferdebreſſur ſowie weitere 15 Altraklſonen. 


Menagerſe täglich von 10 bis 7 Uhr 
abends geöffnet, 


Achtung! gonntag u. Montag zu Je 2 Vorſtelungen 


Phänomen des 


"= ETET 
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Große Auswahl!! 


Außerdem finden Sie 


raa 


ieee 
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justav Restel 
Tuchhandlung = Petrikauer Strasse 84 


hat für Lodz das Fabriklager der 
Vereinigten Bielitzer Tuchfabriken 


ariHess enuf leschaxenStrzygowskl 


übernommen und empfiehlt deren Erzeugniſſe, 
die zu 


n meinem Laden die beſten Stoffe und neu 
aller führenden Tuchfabriken des Landes zu wirlich lonlurrenzſähigen Preisen. 


P. S. Bei Bedarf beſuchen Sie mich 
Vertrauen zu meinem Geſchäft und meiner kaufmänntichen Moral haben können. 


eee 


nE 
KOOLE 


uu D 


gehören. 
Fabrikpreise!! 
eiten Muſter 


ben beiten des Landes 


und überzeugen daß Sie 


Sie ſich, 


Hume 


Dr. med. M. Rundstein 


Franenkrantheiten und Geburtshilfe 


Bomorita 7, Tel. 12784 
Empfängt von 4—7 Uhr. 


Dr. med. T. Rundstein 


Spezialürztin für Kinderkrankheiten. 
Bomorita 7, el, 127284 


Empfängt von 1—2 und 4—7 Uhr. 


Heilanitalt „OMEGA“ 
Alerzte⸗Spezialiſten und zahnärztliches Kabinett 
Glowna 9, Tel. 142 42, 

Tag und Nacht tätig. 

Auch Viftten in der Stadt. — Elektriſche Bäder, 
— Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen. — 
Diathermie. 
Konſultation Zloty 3.—. 


N8066059956998900888600990896080098 


| HEILANSTALT 


für 


Ohren-, Nasen-, Kehl- 
; (Rachen)Krankheiten 


mit ständigen Betten 


Dr.A.WolynskiusDr.].Imich 


8 
8 Petrikauer 55, Front, 1, St,, Tel, 174-74 
M00200009009999900009290068 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Giöwna 51 


Telephon 174-93 


Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends. Künstliche Zähne zu bedeutend 


herabgesetzen Preisen. Kostenlose Beratung 
— 


Dr. med. Heller 


Apepialarzt für Haut- und Geſchlechtokrankhoſten 
Seaunuita 8 Tel. 179.89 


Umpf. 8—11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 11-2 
ar Frauen deſonderes Wartezimmer 
Für Unbemittelte — Hellasftelispueite 


Dr. Klinger 


Epvokiuinrzi ne W 9 1 5 Haute u. HAnautranibotten 
ſasatung in Sorualfragen 
Andezels 2, zel, 139.28 


Gmpfängt von 9-11 frab und von 6-8 Uhr abends 
Sonntags und an Feiertagen von 10—12 Uhr 


Jahn⸗Klinn 


eriftiert vom Jahre 1000. 


Zahnarzt H. PRUSS 
Piotriowſta 142 vl. 18-06 


2 ad — 1 7 


Die Brofchiiee Oito Bauers: 


Der Uuiftand 
der öſterreichiſchen Arbeiter 


Seine Urfahen und feine Wirkungen 
für 90 Groſchen 
erhältlich in der „Vollspreſſe“ petito 1 109 


Der Ertrag dleſer Schrift fließt den Dpfern 


— des öſterreichiſchen Fretheitskampfes zu. — 


ZARZAD SPÖLKI AKCYINEJ 
Kolej Elektryczna ködzka, spone Akcyina 


ma zaszczyt zawiadomié PP, Akejonarjuszów, ze we wtorek, dniá 
24-go kwietnia 1934 r., o godz. 17-ej, odbedzie sie w lokalu Banku 
Przemystowedw Eddzkich w Eodzi przy ul. Ewangelickiej W 15 


XXXIV. Zwyczalne Walne Zgromadzenie 


z nastepujacym porzadkiem dziennym: 
1. Rozpatrzenie i zatwierdzenie sprawozdania, bilansu oraa 
rachunku zysköw i strat za rok 1933 i pokwitowanie wladz Sp. 
2. Podziat zysku za rok 1953 
3. Uchwalenie budzetu na rok 1934 
4, Wybór dwöch eztonków Zarzadu ($ 26 statutu) 
5. Wybór dwöch czlonkow Rady Nadzorczej (S 38 statutw) 
6. Wolne wnioski 2 art, 54 prawa akcyjnego. 
PP. Akcjonarjusze, zamierzajacy uczestniczy6 w tym Zum 
madzeniu, winni zlozyé swe akcje albo kwity depozytowe notarjuszów 
lub krajowych instytucyj kredytowych, w biurze Zarzadu Spótki 


w Eodei, 
1934 r. wlacznie. 


Radio-Vox 


2 Lampen (8. als Gleich 
richter! mit Dautſprecher 
und Lampen für 


Soth 195.— 
Apparate mit 3 Lampen 
(4. als Gleichrichter) für 

Zloty 250 — 
Verkauf gegen Teilzahlung 


Beiritaner 70, Im Hofe 
Aſthinn 


(veraltetes Leiden) verſchie⸗ 

bene Huſten find heilbar 

durch Heinen 

Seit 1002 3000 Dantidrete 

ben. Auf Verlangen Be 

ſchreibung der Bellinethode 
S. Sliwenski 
Braeziäsku 88 


Allumulatoren 


ladet, repariert. Anoden⸗ 
batterie (120 Volt) — 
Zl. 11,90 Gabe; von der 


otra m im Hofe 
Batterie » Rabloapparate 
werden in Nebanfchlu 
apparate umgearbeitet un 
repariert 


ul, Tramwajowa N& 6, najpdZniej do dnia 16 kwietnia 


Chemtkalien⸗Fabrit ſucht 
eld in der Tentilinduſtrie 
gut eingeführten 


Bertäufer 


Off. unter. 5 
an dle Geſch. d. 


2208 Meter, in Muda 
Pabtanicka wert u 
gerkaufen. In erfragen: 
Lodz, Abramowfklego 41, 
im Stolonialmarenladen. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt- Theater Sonntag, 8.45 Uhr „Towe. 
rischtsch“; Montag, 12 Uhr Märchen, 4 und 
8,45 Uhr „Towarischtsch" 

Populäres Theater ‚Sonntag, 4,30 u. 8,30 Um 
„Figle adwokackie*, Montag 4,30 u. 8.30 Uhr 
„Die keusche Susanne” 

Rozmeltosel-Theaten Heute 8.45 Uhr abend: 
Musikalische Komödie: „No! No! Nanette!* 


Capitol: Der Boxer und das Mädchen 
Casino: Das Privatleben Heinrich VIII. 
Corso: J. Urteil des Lebens, II. Der Bändiger 
Qrand»Kino: Brand an der Wolga 
Metro u. Adria, Reservisten-Parade 
Muza (Luna): Freunde und Geliebte 
Palace: Kocha ., lubi,.. szanıje ... 
Przedwiosnie: Ich muß dich besitzen 
Rakleta: Erst gestern 

Roxy: Sturm bei Dämmerung 

Sztuka: Abenteuer am Lido 


Sztuka 


U 
Warum 


1 Rakieta Przedwiosnie | C orso 


Sienkiewieza 40 


Ab 1. April unſer Felertags⸗ 


Zeromskiego 74176 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 


Zielona 2/4 Praejazd 2 | Glówna1 


Heute und folgende Tage 


Metro Adria 


Heute und folgende Tage 


Kopernika 16 


Groes 


Ichlafen Gie 
un Stroh? 


programm, die Revelafſon Jeierlagoprogr aum! wenn Sie unter günſtigſten 
der affen Das Drama einer 2 Unter Bee ntanspronramm | Die beſte Komödie der Oetztzett d Del raf 
Frau, die am Altar der Liebe Ich muß Dich Die, wandern Wiener 5017 BBlotb an. 
ihr ganzes Leben opferte. e Die muſikaliſche Kumddle mit ohne Preisen laa. 
Urteil dem weltbetunten Operr⸗ EE TL 

beſitzen rie e bi en: fänger Wagen Haden können 

E 1 Für alte Rundſchaft and 


Grit 
geſtern 


„Ich war dir tren“ 


Beginn der Vorſtellungen um 


In der Hauptrolle 


Jan 


Kiepura 


und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
Sonntag, den 1. April und 


des Lebens 
Jadzia Andrzejewska, Parade 


lrene Eichler und Do- mit 
biestaw er DYMSZA / WALTER 


ben Weſten mit 


Ken Maynard und 


Bean der Vorſtellungen um 
Sonnabends und 


Atteea Piccaver 


Abenteuer 
am Lido 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn ⸗ 


von Ihnen — 
Kunden obere Ue — 5 

Auch Sofas, Schad, dele 
Sapssans und Gtüdle 
bekomman Ste in fetufler 
und folibejtes Sastbrune 


Stenllettegn 18 
Beom, im Baden 


In den Hauptrollen: SIELANSKI 
| Bitte zu befichtigen, ohne 
Marg. Sullavan und D Bi N MANKIEWICZÓWNA | an ben meieren Rollen; Aaafmang! 

® täglich um 4 Uhr, 4 Voachten Sie genau 
| John Boles E Delle ft än get Maße: Wee 6aöte szaral, Nora Gregor die Ubrofie: 
| Nächftes Programm: der Pläge: 1.00 Zloty, Großer Alm aus dem Wil⸗ Tonfilmzugabe PR Zonesieren B. Weiß 
N 


2 EED 


4 Uhr, Sonnabends 2 Uhr, 
Sonne und Feiertags 12 Uhr 


Montag, 
borstel 


den L. April, Jeſih⸗ 
gen für die Jugend 


ee um 12 ihr. 


Willlam Desmond 


Fr EE UNE TEESE 


tags und Feiertags 12 Uhr 


Ude 


| 


\ 


Lodzer Bollögeitung — Sonnabend, den 31. März 1934 


Allen unſeren Leſern, Förderern und Freunden 
wün chen wir 


frohe Oſtern 


Wie verbinden diefen Wunfdi mit der Bitte, 
unfevem Blatte dauernd die Treue zu halten, 


„Lodzer Volfozeitung” 
Verlag und Negation 


Tagesneuigleiten. 


Oſtern. 

Es ift bei uns, einem Lande mit Tatholticher Mehr ⸗ 
heit das wichtigſte der drei großen chriſtlichen Feſte. Aber 
auch für die Evangeliſchen, fr die es nichts über Weih⸗ 
wachten gibt, ijt es ein Tag der Freude und der Einkehr, 
das für jung und alt ſo viel des Erhabenen, des Tiefen 
und Belebenden bietet. 

Es ijt zweifellos merkwürdig, daß bei dem heutigen 
Beitgeift troß aller modernen Anſchauungen und nachJahr⸗ 
hunderten der Geiſt der Trauer über den Tod Chriſti und 
die Freude über feine Auſerſtehung noch überall auf ber 
ganzen Welt fo finnig und tief nachklingt, wie vor vielleicht 
neunzehnhundert Jahren, ein Zeichen dafür, daß auch alle 
Zeitſtürme dem Chriftentum nichts anzuhaben vermögen. 
Und beſonders die Oſterpoeſie tt ſelbſt bei ganz materiell 
eingeſtellten Menſchen nicht erſtorben. Altererbte Empſin 
dungen tauchen da auf und laſſen ſich durch keine noch fo 
nüchterne Verſtandesmäßigkeit verdrängen. Das Oſterfeſt 

8 eigentliche Frühlingsfeſt und wurde als 
ſolches ſchon von unſeren Vorfahren als freudenvolles Sie 
ges⸗ und Erlöſungsfeſt gefeiert. Die Hauptſache tft, daß 
wir das Tieſe des Feſtes erfaſſen, daß das Herz das Er⸗ 
habene des Tages empfindet und ſomit auch in der gan⸗ 
zen Menſchheit die Kräſte neu erwachen und erſtehen, bie 
uns aus dem Staub des Abgeſtorbenen und Ueberlebten 
einem herrlichen Oſtern, einer innerlichen Auſerſtehung 
entgegenführen. Solange dieſe innerliche Auferſtehung 
und Läuterung bei den Menſchen nicht eingetreten iſt, ſo⸗ 
lange die Ideale Chriſtus' hinter den Zeremonien zurück⸗ 


ſtehen werden, bleibt Oſtern, was es bei den meiſten gegen⸗ 
wärtig ijt: eine hohle Phrase, ein Anlaß zu zwei guten 
Tagen! 


Oſtergrüße der Lodzer Soldaten. 


Allen lieben Verwandten, Freunden, Bekannten und 
ſchönen Lo nen ſenden die herzlichſten Oſtergrüße die 


Soldaten Grenzſchutbataillons „Rokitno“ in Nee 
kitno⸗Woly „durch unſere Vermittlung: Pilger Walde⸗ 
mar, Haale Max, Roſe Eugen, Drews Artur, Wildner Jo⸗ 
hann, Kubſch Hugo, Langner Paul, Eßlinger Alex, Faßzler 
Helmut, Groß Alex, Wagner Arno, Adler Eugen, Hentſchel 


DE 


d. 


Kampf im Dunkeln! 


—— —— — 
Roman von P. Wild 
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Ich bin nicht vergeſſen! Not lehrt Freunde erkennen. 
Viele, die laut waren und Freundſchaft ſchrien, wo ſind 
ſie jetzt? Ihr Schweigen berührt mich nicht; ich wachſe 
über jede Enttäuſchung hinaus jeit... ja, feit Arnims 
Zweifel! 

Maliues Freundſchaft ijt echt. Sie ijt rührend beforgt, 
mir Freude zu machen. Ich muß ihr im ſtillen abbitten, 
daß ich ein häßliches Gefühl gegen ſie hatte, ſie in letzter 
Zeit oft abſtoßend fand. Es hat wohl an mir gelegen; 
wir ſuchen Schuld ſo gern bei anderen. Vielleicht war ich 
eiferfüchtig ».. 

Jeder Brief ſagt mir: halte aus, habe Mut! Ich glaube 
an dich! Heute ſchrieb mir Gräfin Wehrleben. Eine 
flüchtige Belanntichaft vom Tennisplatz. Ich habe fie 
verkannt, ſie nur als oberflächliche Geſellſchaftsdame ein⸗ 
geſchätzt. 

Ihr Brief findet Worte von zarteſtem Verſtändnis, 
hinter dem ſelbſtverſtändliches Vertrauen lebt. Keine 
Phraſe! Blutwarm beſeelt ihr Ausdruck. Sie erzählt mir 
Tagesgeſchehniſſe von der Welt, plaudert, wie ſie an einem 
Empfangstage mit einem Gaſt plaudert, leicht graziös. 

Das tut wohl! Ein buntes Farbenſpiel, dieſe kleinen 
Geſellſchaftsbilder, harmlos und leicht. Ihre Art, zu 
ſchreihen, hat etwas eigentümlich reizvoll Anziehendes. 
Das Trübe verlöſcht davor. 

Ich liebe den Brief, leſe ihn wieder und wieder. Aus 
ihm ſpricht nicht das Abwegige, das mich außer der Reihe 
ſtellt, das nur Mitleid für mich hat, ſondern jene ſelbſt⸗ 
verſtändliche Zugehörigkeit, wie ſie Geburt und Erziehung 

t 


aib . 


Erwin, Voigt Erwin, Ludwig Erwin, Hiller Eduard, Hil⸗ 
ler Eduard, Teller Heinrich, Domke Karl, Neumann Er⸗ 
win, Raffel Herbert, Förſter Willi, Schwarz Edmund, 
Hadrian Kurt, Fietze Max, Bitt Weinhold, Schmidtke Os⸗ 
far, Heck Adolf, Tietzel Adziu, Rückert Alfred, Goliz Syg⸗ 
munt, Schulz Alfons, Seidel Hugo, Osmann Hugo, Riedel 
Otto, Kaus Paul, Preis Karl, Dürſchmidt Max, Arndt 
Alex, Schaffner Hugo, Lehmann Hugo, Hirſch Oskar, Roſt 
Arno, Röfler Eugen, Bycuke Helmut, Kercher Friedrich, 
Grauwinkel Alfred, Zſchoch Okto, Zſchoch Erwin, Berſch 
Alfred, Berſch Teodor, Düring Bruno, Fibich Waldemar, 
Franz Otto, Kopicli Alexander, Wildner Hugo, Kitt Ar⸗ 
tur, Kettner Emil, Hübner Erwin, Seel Rudolf, Albvecht 
Edmund, Abel Hugo, Janicki Gerhard, Groß Artur, Lie⸗ 
bich Rudolf, Hundt Oskar, Jahn Robert, Schulz Bruno, 
Radke Alfred, Pinkomſti Rudolf, Zoller Lucjan, Kühn 
Edmund, Schedler Edward, Furchert Otto, Müller Arnold, 
Preis Karl. 5 

Jugoſlawiſcher Weltreifender. 

Geſtern erhielt unſere Redaktion den Beſuch eines 
jugoſlawiſchen Weltreiſenden, des Studenten M. D. Stan⸗ 
tomig aus Belgrad, der zu Studienzewecken die Welt um⸗ 
reifen will. Herr Stankowitz kam über Oeſterreich und 
die Tschechei in unſer Land. Hier beſuchte er ſchon faſt 
alle größeren Städte. Wir wünſchen Herrn Skankowitz 
viel Glück auf den Weg! 


Zwei Brände an einem Tage. 

Geſtern wurde die Feuerwehr zu zwei Bränden ge⸗ 
rufen. Der erſte Brand kam in der Iſolierungsröhren⸗ 
werkſtatt des Asriel Goldſtein (Legionenſtraße 39) zum 
Ausbruch, wo die Feuerwehr 30 Minnten beſchäftigt war. 
Der Schaden iſt unbedeutend. Die Entſtehungsurſache des 
Brandes iſt noch unbekannt. — Der zweite Brand brach 
im Hauſe Wolborſkaſtraße 4 aus, wo der Ruß in Brand 
geraten war. Das Feuer wurde vom 1. Löſchzuge unter⸗ 
drückt. Schaden wurde hier nicht angerichtet. (p) 


Karfreitag ohne einen einzigen Diebſtahl. 

Geſtern hatte die Polfzeichronik nicht einen einzigen 
Diebſtahl zu verzeichnen. Es ijt dies wirklich eine Selten⸗ 
heit. Ein von uns hierüber befragter Polizeibeamter er⸗ 
klärte uns: Die Diebe bereiten ſich anſcheinend für „Feier⸗ 
tagsauftritte“ vor! Die Polizeibehörden warnen durch ums 
jete Vermittlung davor, Wohnungen während der Feier⸗ 
tage ohne Auſſicht zu laſſen. Dieſe Warnung bezieht ſich 
auch auf Läden u. drgl., die für die Feiertage entſprechend 
gegen Diebe geſichert werden müſſen. (p) 


Wollen Sie einen Glefanten laufen? 


Vor einigen Tagen weilte einer der kleineren Wan⸗ 
derzirkuſſe, „Corona“, in Lodz. Da die Frequenz ſehr 
ſchwach war, ſah fid) der Zirkus gezwungen, feine gelte 
abzubrechen. Der Beſitzer hat ſich aber bei einem Lodzer 
Zeitungsanzeigendermitller verſchuldet, der ihm die An⸗ 
zeigen kreditierte. Als der Aquiſiteur von der Abſicht der 
Zirkuseigentümer erfuhr, begab er ſich flugs nach dem Ge⸗ 
richt, wo er ein Zahlungsurtefl verhielt. In Geſellſchaft 
des Gerichtsvollziehers begab er ſich nach dem Zirkus. 
Der Gerichtsvollzieher wollte einen Elefanten mit Beſchlag 
belegen. Der Aqufiteur fap in der Klemme, da er nicht 
ſicher war, ob ihm jemand den Elefanten ablaufen würde. 
Seiner Sorge machte der Zirkusbeſitzer ein Ende. Da er 
das Tier um keinen Preis einbüßen wollte, trieb er die 
Summe auf, die er dem Anzeigenvermittler ſchuldete. So 
löſte fich alſo doch noch alles in eitel Wohlgefallen auf. 


Wieder ein Verhör. Iſt Doktor Meiſter mein Freund 
ober mein Feind? Dieſe undurchdringliche, geradlinige 
Sachlichkeit. Gitter vor jedem Gefühlsſtrom. 

Ich habe das Empfinden, er hält mich keiner gemeinen 
Schuld für fähig. Oder iſt das auch eine Falle Dieſes 
häßliche Mißtrauen! Sein Fragen ijt behutſam, als fühle 
er meinen eigenen Schmerz. Ich denke es mir ſchwer, 
Richter zu ſein! Immer objektiv ſein Gefühl an der Kan⸗ 
dare führen. 

* 

Heute iſt ein dunkler Tag. Von außen und innen. Grau 
dämmernd, Regen und Sturm peitſchen gegen die Schei⸗ 
ben. Mein Anwalt beſuchte mich. Eine Spur, die den 
Verdacht nach anderer Seite lenkte, iſt abgebrochen. Wir 
find wieder fo weit wie im Anfang. Tut er wirklich genug!? 
Zweiſelt er nicht auch? Hätte ich einen Gegenſpieler, einen, 
der der Tat mitverdächtigt wäre... hätte er deſſen Bers 
teidigung nicht ebenſogut übernommen. würde er dem 
glauben, oder mir? 

Pfui, wohin verirren ſich die Gedanken! Dieſes Leben 
macht bitter, verdirbt den Charakter. Ich habe ihm vor» 
geſchlagen, den gewiegteſten Detektiv zu beauftragen. Ob 
dieſer die Aufgabe löſen wird? Es ift jo dunkel in mir 
heute, als könne es nie mehr licht werden. Mein Anwalt 
fühlte es ... wollte mich ablenken ., erzählte von den 
neuen Flugrekorden. Welch ein Mißgriff! Sehnſucht er⸗ 
wachte in mir, heiß, heftig und ſchmerzvoll! Ich ſtarrte 
zur Höhe, auf das kleine lichte Viereck. 

* 


Habe ich wirklich noch Hoffnung, es könnte gelingen? 
Leben ijt Hoffnung! Vieles ijt mir gleichgültig geworden. 
Man wird auf die Dauer müde, apalhiſch, und das tft gut. 

Dieſe Müdigteit iſt wohltuend, mildernd; in ihr ver⸗ 
löſcht aller Schmerz und die Liebe! 

Das habe ich geſtern geſchrieben. 

„Ada, du lügſt! Die Liebe lebt; fie kann nicht ſterben. 
Teuer habe ich dieſe Erkenntnis erkauft, ſehr teuer. 


Gerechte Wahlordnung 
für die Siadiratwahlen. 


Ein politiſcher Erſolg. 


Bekanntlich ſollen in allernächſter Zeit zugleich wie in 
anderen Städten Kongreßpolens auch in Lodz die lange 
erwarteten Stadtratwahlen ſtattfinden. Umfangreiche 
Vorbereitungen hierzu wurden bereits getroffen. Heute, 
am 1. April, erſcheinen die Ausführungsbeſtimmungen zum 
neuen Wahlgesetz Dieſe Ausführungsbeſtimmungen brin⸗ 
gen einſchneidende Aenderungen inbezug auf die Wahlord⸗ 


folder Natur, daß fie von den Minderheiten diesmal nur 
mit Genugtuung und Zufriedenheit begrüßt werden kön⸗ 
nen. Auf Grund der neuen Wahlordnung werden die 
Mandate prozentual zur nationalen Zugehörigkeit der Be⸗ 
völkerung verteilt. Jede nationale Minderheit wird deme 
nach die Anzahl von Stadtratmandaten erhalten, die ihr 
auf Grund des prozentualen Antelles an der Gefamte 
bevölkerung zufällt. 

Auf dieſe Weiſe werden die bürgerlichen Deutſchen 
der großen Sorge einer Wahlgemeinſchaft mit anderen 
nationalen politiſchen oder Raſſengruppen enthoben. De 
die bürgerlichen Deulſchen bei der augenblicklichen Lage 
der Verhältniſſe, in die ſie ſich brachten oder gebracht wer⸗ 
den, mit ihren bisherigen Bundesgenoſſen, den Juden, kein 
Wahlbündnis schließen können oder dürfen, bedeutet dieſe 
Neuordnung eine ideale Löſung der Wahlfrage für dieſe 
Bürger. Es iſt erſichtlich, daß die Geſinnungsumſtellung 
der bürgerlichen Deutſchen im Verhältnis zum herrſchenden 
Regierung (Huldigungstelegramme und Gratula⸗ 
tionsartifel für Marſchall Pilſudſki) zu dieſer begrüßens“ 
werten Neuordnung beigetragen hat. 


Vorgeſchmack der Feiertage mancher Leute. 

Vor dem Haufe Brzezinſtaſtraße 56 wurde in der 
geſtrigen Nacht der Ogrodowa 28 wohnhafte Stantſlan 
Jaſtrzembſti überfallen. Ihm wurden meherere Meijer 
ſtiche beigebracht. Die im Hauſe Piaſecznaſtraße 21 
wohnhaften Brüder Franciszel und Zygmunt Patera murs 
den vor dem genannten Haufe durch Meſſerſtiche ſchwer 
verletzt. (p) 

Kindesleiche in der Senkgrube. 

Beim Leeren der Senkgrube im Haufe Zeromſtiſtraße 
Nr. 13 wurde die Leiche eines neugeborenen Kindes männ ⸗ 
lichen Geſchlechts gefunden. Die Leiche wurde nach dem 
Proſeltorium gebracht, wo jie ſeziert werden jol, Nach 
der entarteten Mutter wird gefahndet. (p) 


Von einem Hunde gebiſſen. 

Der im Haufe Smugowaſtraße 10 wohnthaſte Ludwil 
Filipial wurde geſtern auf dem Hofe des Hauſes von dem 
Hunde eines Einwohners gebiſſen, weshalb der Arzt der 
Rettungsbereitſchaſt herbeigerufen werden mußte, der Fili⸗ 
piak Hilfe erwies. Der a des Hundes wurde zur 
Verantwortung gezogen. (p 


Unter den Rädern eines feruftwagens. 

Beim Ueberſchreiten des Fahrdamms in der Kilinſtki⸗ 
ſtraße 190 wurde die 55jährige Antonina Kulawial 
(Nzgowſta 77) von einem Kraftwagen überfahren, wobei 
ſie einen Armbruch und andere Verletzungen erlitt. Sie 
wurde vom Arzt der Rettungsbereilſchaft in bedenklichem 
Zustande nach dem Kranſenhauſe gebracht. Der Chaufſenr 
wurde zur Verantwortung gezogen. 


Kicht erfahmen! Mein Blut iſt heiß, wild und rebelliſch. 
Mein Trotz lebt! Ich will kämpfen bis zum äußerſten. 
Mut! Ich habe ihn vor aller Welt bewieſen, und ſollte 
mich letzt ſeige verkriechen, mich aufgeben! Niemals! 

Ada von Behren, du biſt ein Feigling! Das will ich 
mir ſagen, wenn ich müde werde, den Kampf aufgeben 
will. Feigling! Das ertrage ich nicht! 

Gleichgültigkeit kann Schuld werden! Ada, kämpfe! Es 
geht um den höchſten Einſatz .. um Ehre und Freiheit! 


* pe * 


Ein elegantes Sportauto bog um die Ede der Hohen ⸗ 
zollernſtraße. Spähend ſchauten die Augen der Führerin 
umher. Im Spiegel einer Fenſterauslage ſah ſie Arnim 
Meerſeld. Sekundenlanges Erſchrecken. Alt, elend, ver⸗ 
ändert, müde und verfallen ſeine Züge. 

Ste fuhr ſcharf am Bordſtein vor, droſſelte den Molo 
ab, und ſtieg aus. 

Sie ſtand nun vor ihm. Er blickte fie abweſend an, 
ohne fie zu erkennen. Abficht? 

„Welch glücklicher Zufall, Herr Meerſeld!“ 

Er verneigte ſich ſtraff, grüßte höflich abſchließend, und 
wollte weitergehen. 

„Lieber Freund, ſo laſſe ich mich nicht abſpeiſen.“ 

Sein Blick ſuchte, und erkannte. 

„Gnädiges Fräulein, Ste. “ 

„Ja, ich mit Fleiſch und Blut.“ 

„Verzeihung! Ich habe Sie wirklich nicht erkannt.“ 

„Ich bin doch kein Aſtralleib, der nur im Dunkeln ſicht⸗ 
bar wird und leuchtet. So gedankenverſunken?“ lenkte fie 
ab. „Ich freue mich ehrlich, Ste zu ſehen.“ 

„Sie freuen ſich, mich zu ſehen? Das klingt unter den 
jetzigen Verhältniſſen faft paradox.“ 

„Paradox? Warum? Glauben Sie, ich laſſe mich und 
meine Freundſchaft nach Gutdünken kurzerhand aus Ihrem 
Leben ſchieben? Schätzen Sie mich fo gering ein?!“ 

„Freundſchaft, nach allem, was mich betroffen “ 

Sortſetuna fatal! 


* 


nung bei den Stadtratwahlen. Dieſe Neuordnungen ſind 


— . — 


EN 


Oſtern in den Aemiern und Inftitutionen. 


Heute, am ſtillen Sonnabend, ſind die Büros der 
Stadtverwaltung in Lodz nur bis 11 Uhr geöff⸗ 
net. Die normale Tätigkeit beginnt in den ſtädtiſchen 
Aomtern erſt wieder am Dienstag, dem 3, April. Die 
ſtädtiſchen Ambulatorien und ärztlichen Bergtungsſtellen 
iind am heutigen Sonnabend bis 4 Uhr nachmiktags gez 
öffnet. Die it he Apotheke ijt heute bis 12 Uhr mute 


tags offen. In dringenden Fällen wird Arznei auf Grund 
einer à n Beſcheinigung unentgeltlich in der Apo⸗ 


thele am e Wolnosei ausgefolgt werden. In der Tür 
tigfeit der ſtädtiſchen Rettungsbereſtſchaft tritt leine Untere 
brechung rin. 

Alle ſtaatlichen Aemter find heute, Sonn⸗ 
abend, bis 12 Uhr geöffnet. Die Bank Polſki wird heute, 
Sonnabend, leine Wechſel zum Inkaſſo und Diskont arr 
nehmen. Dieſes geſchieht erft wieder am Dienstag, dem 
3. April,, Die normale Amtlerung beginnt auch erft wie⸗ 
der an dieſem Tage. 

Der Straßenbahn verkehr. Heute, Som: 
abend, verlehren die ſtädtiſchen Straßenbahnen bis 9 Uhr 
abends. Nachtſlige verteren bis Mitlernacht. Bis Sonne 
tag 1 Uhr nachmittags ruht der Straßenbahnverlehr. 

Die bereits am Donnerstag eingeſtellten Vorführun⸗ 
gen in Kinos, Theatern Daneings uſw. werden erft 
am Oſterſonntag wieder aufgenommen. 

Heute, Sonnabend, find alle Poſt ämter 
Agenturen nur bis 5 Uhr nachmittags tätig. Die 
wird zweimal zugeſtellt werden. Die Zuſtellung von Eil⸗ 
ſendungen, die Ausfolgung von Lebensmittelpaleten and 
die Ausführung von Wechſelproteſten geſchieht in norma⸗ 
ler Weiſe. Am Oſtermontag werden die Poſtämter von 9 
bis 11 Uhr tätig ſein. Gleichzeitig werden den Adreſſaten 
einmal Briefe und Poſtpakete zugeſtellt werden. Die Amts⸗ 
ſtunden in den Telegraphen⸗ und Telephonämtern bleiben 
unverändert. Auch auf der Poſt beginnt die normale 
Tätigfeit wieder am Dienstag, dem 3. April. 


Am heutigen Sonnabend ijt die Sozialverſi⸗ 
che rungsauſtalt nur bis 12 Uhr mittags tätig. 
Sonntag und Montag werden die Büros nicht geöffnet. 
In dringenden Fällen wird die Rettungsbereilſchaft der 
Anſtalt Hilfe erweiſen. In den Heilanſtalten wird eine 
ſpezielle Dujour eingerichtet werden. (p) 


Zjühriges Mädchen von ausſchlagendem Pferde getroſſen. 

An der Ecke der Poznanſka⸗ und Kilinſkiſtraße über 
ſchritt die Kilinſkiſtraße 240 wohnhafte Frau Dzialowſta 
mit ihrem Zjährigen Töchterchen Eugenſa die Straße, 
während dort der Grabowaſtraße 33 wohnhafte Joſef Sie 
minſti ſein Pferd führte. Plößlich ſchlug das Pferd aus 
und traf die Meine Eugenſa Dzial. 5 ſchwer, daß ſie 
das Bewußtſein verlor und nach dem Annemarſen⸗Kran⸗ 
kenhauſe gebracht werden mußte. Der Vorfall iſt zu Pro⸗ 
tokoll genommen worden. (p) 


Am Tage, da Chriſtus arb 

Der im Haufe Felsztynſkiſtraße 3 wohnhafte Mleran- 
der Noſowicz heizte vorgeſtern abend den Ofen ein und 
legte ſich zu Bett, wobei er die Tür des Ofens öffnete, daß 
die Gaſe in das Zimmer eindrangen. Als die Nachbarn 
des Noſowiez am Morgen dieſen nicht ſahen, riefen fie 
einen Schloſſer herbei, der die wür öffnete. Beim Eintritt 


und 
Poſt 


ah man Nofowicz tot auf ſeinem Bette liegen. Die Ur⸗ 
che des Selbſtmordes ijt Arbeſtsloſigkeit. (p) 


Kampf im Dunkeln! 


—— — 
Roman von P. Wild 
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„Gerade darum, Hert Meerſeld. Veleibigen Ste ſich 
doch nicht ſelbſt. Warum verſtecken Ste ſich wie ein weid⸗ 
wundes Tier? Unerreichbar, nicht nur für die Neugierigen, 
ſondern auch für Ihre Freunde! Brief, Telephon, Depeſche, 
alles vergebens! Selbſt die Lufthalle iſt mir verfperet, 
Geht das nicht zu weit? Behandelt man fo ſeine Freunde!“ 

„Ruhe, Zurückgezogenhelt! Gnädiges Fräulein, laſſen 
Sie mir meinen Frieden!“ 

„Ich dente gar nicht daran. Im Gegenteil, Ste ſollen 
ſich unter Menſchen zeigen, den Kopf hoch und ſtolz tragen, 
ſollen mit Ihren Freunden zuſammenſein. Sle gebrauchen 
zu viel Kraft. Die findet keiner in ſich allein, Herr Meer⸗ 
feld, auch Sie nicht! Vertrauen, Hilſe von Freunden, das 
find Heilmittel. — Gine Frage, wohin gehen Stet” 

„Wohin? Meinen Gedanken davonlaufen. Wir ſind in 
beſtändigem Wettlauf, vergebens...“ 

„Natürlich vergebens, weil Sie auf dem falfchen Wege 
find. Haben Sie nichts Beſonderes vor!“ 

Nein!“ « 

zut! Ich habe Sie nicht gefunden, um Ste gleich 
wie zu verlteren. Ste müſſen meine Geſellſchaft ein 
wenig ertragen. Fällt Ihnen das ſehr ſchwer?“ 

„Welche Frage, gnädiges Fräulein!“ 

In ihren Augen leuchtete es. ik 

„Begleiten Sie mich?“ 

„Ich bin ein ſchlechter Geſellſchafter, gnädiges Fräu⸗ 
lein.“ 

„Uunterſchätzen Sie ſich nicht, mein Freund. Ste ſollen 
mittommen, ſo wie Ste find. — Wohin fahren wit?“ 

„Wolin Sie wünſchen. 


Lodzer Volkszeitung — Sonnabend, den 31. März 1984. 


Das Fabril⸗Gefängnis. 


Wer rügt die Verantwortung für den lragiſchen Fabritbrand? 


Der in felnen Folgen furchtbare Brand dor Wiener⸗ 
ſchen Fabrik ermeet nicht nur Mitleid mit den tragiſchen 
Opfern, ex ruft mit lauter Stimme nach denjenigen, die 
für das ſchreckliche Unglück verantwortlich zu machen find. 


Wo war der Arbeitsinſpektor, wo die Polizei, wo die 
Behörde, deren Pflicht und Schuldigkeit es ijt, über 
das Leben der Arbeiter zu wachen? 


Wie konnte es geduldet werden, daß ein dreiſtöckiges Fur 
brikgebäude beſtand, das nur eine Treppe beſaß und keinen 
einzigen Noteingang! Ein Gebände, beffen Fenſter wie in 
einem Gefängnis vergittert waren und den Arbeitern eine 
Flucht ins Leben unmöglich machten, ein Gebäude, das 
keine ſeuerſicheren Saalwände beſaß, aber dafür einen höl⸗ 
zernen Fußboden, der, mit Oele durchtränkt, ein vorzüg⸗ 
liches Brennmaterlal bildete. 

Ein ſadiſtiſches Hirn würde keine größere Qual für 
den Menſchen erſiunen können als das ſparſame“ Bauen 
von Fabrikgebäuden der profitgierigen Kapilaliſten. Der 
Trieb nach Rationaliſterung der Arbeit, nach Herausziehen 
des größten Nutzens aus der Arbeiterkraft — umgeht pein⸗ 
lich jede Frage der menſchlichen Kräfteerſparnis und Gee 
ſundheit. Das Menſchenmaterial ijt billiger als das, das 
der Arbeiter herſtellt. 

Der letze große Fabrilbrand it nicht der erſte in 
unſerer Stadt, ijt lein Ausnahmefall. Es gab ſchon Opfer 
bei anderen Bränden. Dieſer Brand aber übertrifft mit 
ſeiner Totenzahl alle bisherigen, übertrifft fie auch mit 
den hölliſchen wahnſinnigen Verzweiflungsſzenen um die 
Rettung des nadten Lebens der wie in einem Kuͤfig nez 
ſperrten Arbeiter. Und dieſe Talſache erweckt in uns das 
Grauen, denn wir haben in Lodz noch wiele auf bhoſelbe 
Weiſe gebauten Fabriken, die in der nächſten Zeit ſchon 
zum Schauplah eines ähnlichen Dramas werden können. 

Das Feuer begann fein Vernichtungswerk im Erde 
geſchoß, von da ſprang es auf die Treppe über, den Ein⸗ 
geſperrten den Rettungsweg abſchneidend. Es zerfraß das 
Gebäude im Handumdrehen. Es ſtanden nur die bis zur 
Weißglut erhizten Mauern. Wie ein blutiger, fingerloſer, 
zum Himmel geredter Arm. Die Schnelligkeit des Cler 
ments machte jede Rettungsaktion zunichte. Die Mene 
ſchenmenge, von der Polizei zurückgetrieben, ſchob ſich hin 
und her, wie willenloſe Mannequins, von dem Grauen des 
Unglücks betäubt. Das Entſetzen auf den Geſichtern war 


ſo go daß man nur etliche Worte aus den Leuten her 
ausholen konnte. Dieſe abgeriſſenen kurzen Sätze geich⸗ 
neten am beſten das Schreckliche der Lage. Dork, hinter 


Der Nachtddenſt der Apothelen zu Ditern. 
te, Sonnabend, haben folgende Apotheken Dienſt: | 
„Leinwebers Erben, Plac Wolnosci 23 F. Harte 

manns Nachf., Mlynarſta 1; W. Danieleck,. Petrikauer 
127 A. Perelman, Cegielniana 32; J. Eymer, Wut 
czanſka 37; F. Wojcickis Erben, Napiorkowſtiego 27, 

Morgen. Sonntag, den 1. April, haben Nachtdienſt: 

A. Dancer (3gierſta 57), W. Groszkowſti (11-90 alie 
ſtopada 15), S. Gorſeins Erben (Pilſudſtiego 54), J. 
Chondzynſka (Petrikauer 165), R. Rembielinſti (Andrzejg 
28), A. Szymanſki (Prgendgalntana 75). 


„Nach Haufe? Ich bin auf der Heimfahrt, Ich bin 
ganz allein heute abend. Selbſt meine Hausdame ft abe 
weſend. Darf ich Sie bitten, das Abendeſſen mit mir zu 
teilen?“ 

Ihre Augen baten: fag’ ja! 

„Herzlichen Dank, guädiges Fräulein. Ich möchte Sie 
TE, Meine Geſellſchaft bebeutet keinen Gewinn 

r Ste.“ 

„Das zu beſtimmen, überkaſſen Sie mir. Wenn Sie 
nicht wollen? Dennoch! Ich proteſtiere gegen ein Nichte 
wollen. Sie find frei, ich auch. Alſo Gemeinſamkeit! Sie 
kennen mich ſchlecht, wenn Sie glauben, Sie würden m 
fo leichten Kaufes wieder los... Warum ziehen Sie fid 
von Ihren alten Freunden zurück?“ 

nt das nicht entgegengeſetzt fein, gnädiges Fräu⸗ 
lein?“ 

„Herr Meerſelb, ein Freund gibt den Freund nicht auf, 
Zählen Sie mich zur Kategorſe det ſogenannten . 
Freunde?“ 

„Um Gottes willen, mißverſtehen Sie mich nicht.“ 


„Alſo! Bitte einfteigen! Wenn Sie ſich meiner Füh⸗ nv, 


rung anvertrauen wollen?“ Ein kotetter Aufblick unter⸗ 
ſtrich die Frage. 

Er lächelte ein müdes Lächeln. 

„Gnädiges Fräulein, Sie kennen mein Vertrauen.“ 

Er ſtieg ein; ſie nahm Platz am Steuer. 

Wunderbar weich, federnd glitt der Wagen durch die 
belebten Geſchäftsſtraßſen, dann mit geflelgerter Geſchwin⸗ 
digkeit über die freie Landſtraße. 

Vor einem prächtigen alten Barodbau, mit breiter 
Einfahrt, hielt Maline Walter. Ein kurzes Pfeiſenſignal. 
Das prächtige, handgeſchmiedete Gittertor wurde geöffnet. 
Die Durchfahrt war frei... Vor der breiten Freitreppe 
des Hauſes ſtand der Wagen. Sie traten ein. 


„Ein Gedeck mehr!“ befahl ſie dem Diener. Dann 


den in voter Glut leuchtenden Fenſtern, zeigten ſich ver- 
zerrte Geſichter; man ſah es, daß fie hinter den Fenſtern 
ſchrieen, obwohl man die Schreie nicht hören konnte. Aus 
einem Feuſter begannen Geſtalten zu ſpringen, 
dumpf herab wie Warenballen. Dem unhörbaren Stöhnen 
der fallenden Körper antwortete ein Aufſtöhnen aus der 
Menge. Aus einem Fenſter des dritten Stockwerkes bee 
gann man aufgewickelte Wa renſtücke herauszuwerfen. Ar⸗ 
beiter und Arbeiterinnen begannen ſich daran hinabzu⸗ 
laffen. Unten angelangt, fielen ſie in Ohnmacht. Ein, 
Teil der Arbeiter fiel aber ſchon in halber Höhe herab, da 
ſie ohnmächtig geworden waren. Fielen herab i 
ſchon unten liegende Menſchenmaſſe. Einer de 
beſinnungslos vor Verzweiflung, wurde im Fenſter 
und ſtürzte mit dem Schrei 


„Niemand rettet uns!“ 


in die Tiefe, 

Unter den Eingeſchloſſenen überwogen die Frauen, 
Die am Fenſter befejtigie Ware riß und fiel mitſamt der 
daran hängenden Frauen hinab, die erträumte Rettung 
zerſtörend. Manche Arbeiter, die ſich durch die Flammen, 
hindurchgekämpft hatten, krochen durch die Gitter, Eine 
der Frauen, die durch die Meine Scheibe des Fenſters hin⸗ 
durchwollte, blieb mitten drin ſtecken, vom Rauch betäubt. 
Die Feuerwehr entriß ie dem Tode. 

In welchem Maße das wütende Element auf die Ein⸗ 
geſchloſſenen einwirbte, geht daraus hervor, daß der Buch⸗ 
halter des Unternehmens ſelbſt in die Flammen ſprang 

Wunder an Mut vollbrachten drei Are 
beiter: Rohr, Ezalupfti und Spapiro. 
Nach Herausbrechen der Gitter ſprangen ſie in 
glühende Innere und trugen ohnmächtige und bet . 
beitstkameraden hinaus. Sie retteſen über zehn Perſonen. 

Die bisherige Unterſuchung ergab, daß der Brand 
durch einen Funken verurſacht wurde, der Vaumwollſtaub 
in Brand jehte. Das ſchlecht gebaute Gebäude, hölzerne 
Fußböden, dünne hölzerne Saalwände, das völlige Fehlen 
von Feuerſchutzvorrichtungen, der einzige und leicht b 
bare Ausgang — trugen dazu bei, daß die ganze Fabrit 
wenigen Minuten in Flammen ſtand. 

Eiſerne Fenſterrahmen, ein Eſſengitter vor den Vene 
ſtern, das Fehlen eines Notausganges machten die Net: 
tungsarbeit mmöglich. Die Feuerwehr mußte die Gitter 
heraushacken, was die Rettung verſpätete. 

Wer wird die Veruntwortung für Diefen tenpifdjen 
Unglücksfall tragen ? 


in 


Am Montag haben Nachkdienſt: 

M. Kacperkiewiezs Erben, Zgierſta 54; J. Sitkiewicz , 
Kopernika 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 251 W. Solols⸗ 
wiez und W. Schakt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
193; A. Rychter und B. Loboda, 11ego Liſtopada 86, 


MAAAR 


Werde Mitglied des Roten Kreuzes! 
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Er verbeugte ſich, und folgte dem Diener in die Gare 


berobe. Dort ließ er den Anzug ſorgſältig abſtäuben, und 
ſtieg in das obere Stockwerk. 

Der grüne Salon. Erinnerungen wurden wach. Lange 
fam ſchaute er um ſich, betrachtete Teil um Teil, wie ein 
Helmtehret nach langer Abweſenhelt. Wie oft hatten fie 
hier zuſammengeſeſſen, beraten und geplant. Tragiſch er⸗ 
füntes Schickſal lag zwiſchen ſeinem letzten Hlerſein und 
dem Heute. 

Er fühlte ſich alt, abgekämpft. Damals war alles 
andert, eine Zukunft lag vor ihm, und Ada ſtand neben 


ich ihm, Ada! Seine Augen wurden tribe, die Stirn furchte 


5 die Lippen preßten ſich zuſammen in hartem 
jeh. 
Die große Enttäuſchung! Merkwürdig! Ihm war, als 


lagen Adas Augen auf ihm. Ihr Brautbild über dem 


Schreibtiſch. Langſam, gleichſam angezogen, trat er nüher, 
ſtarrte in ihre Augen, und ſein Ausdruck wurde hart, 
grauſam. 

„Warum Haft du mir das getan, mein Leben vernichtet, 
a? Warum? 

Vort mit dem Bilde! Vom Tijd aus würde er es ben 
ganzen Abend ſehen, das durfte nicht fein... ſonſt. ſonſt !? 

Vort! Er nahm es von der Wand, und legte es mit 
umgekehrter Bild flache auf den Schreibliſch. 

Waline war geräuſchlos eingetreten, und hatte zel 
Tun beobachtet. Nun trat ſie neben ihn. 

„Ein vorzügliches Bild! Von Ihnen beiden.“ 

„Nein, ein ſchlechtes Bild. Es lügt! Bilder lügen 
hi ſind unwahr. Aeußerliches erfaſſen fie... ſonſt 
nichts.“ 

„So hart urteilen Sie, lieber Freund? Ich finde im 
Gegenteil, Bilder ſprechen Lebensgeſchichte.“ 

Ihre Stimme klang weich und zärtlich, jeder Ton ein 


wandte ſie ſich dem Flieger zu. „Ich erwarte Sie im 


grünen Salon, lieber Freund!“ 


leiſes Streicheln. Lanaſam wandte er ſich ihr zu, 


(Fortſetzung folgt. 


Ar. 88 


Aus der Geſchäftswelt. 


Alle warten auf die Premiere im Staniewſti⸗Zirkus. 
Am erſten Dfterfeiertag, nachmittags 4 Uhr, öffnet der 
Staniewſli⸗Zirkus zum erſtenmal feine Zelte für das Pur 
blikum. Die meiſte Freude werden die Juſchauer ſicher an 
den zwei klugen Elefanten Jimmy und Piccolo haben, die 
ausgezeichnete Rechner, Tänzer, Friſeure, mit einem Wort: 
Alleskönner find. Weiter ijt da Kapitän Smith, der Mann 
mit der ſtählernen Bruſt, an der ſogar Kanonenkugeln ab⸗ 
prallen, japaniſche Künſtler vom Theater des Mikado, 
italieniſche Akrobaten, die auf der Weltausſtellung in Chie 
lago ausgezeichnet wurden, ausgezeichnete und Staunen 
ertegende Pferdedreſſuren, auch die Clowns fehlen nicht. 
Das Programm ijt inteveffant und wird beſtimmt viel An⸗ 
Hang finden. Sah man ſchon einmal in einem Staniewſti⸗ 

irkus ein ſchlechtes Programm? — Während der Oſter⸗ 
jertage finden je zwei Vorſtellungen ſtatt, um 4.15 Uhr 
und um 18.15 Uhr. 

Z. Zaganczuk, Bilder⸗ und Rahmenlager. Mit Ge⸗ 
nugtuung können wir unſeren Leſern zur Kenntnis brin⸗ 

„daß in der Petrikauer Straße 165 eine Bilder⸗ und 
chmenderkaufsſtelle eröffnet wurde. Der Inhaber des 
neuen Geſchäftes ijt Herr Z. Zaganezuk, ein in Lodz wohl⸗ 
bekannter Kenner der Malkunſt. Die Bilder, Produlte 
erſillaſſiger Maler, werden der Oeffentlichkeit zu fehr 
niedrigen Preiſen angeboten. Unabhängig davon wurde 
in dem neuen Geſchäft eine beſondere Abteilung für Bile 
derrahmen eigener Herſtellung aufgemacht. Da eine ſehr 
große Auswahl vorhanden iſt, kann jedem Geſchmack Raum 
gegeben werden. Schnelle Ausführung, ſolide Arbeit und 
der künſtleriſche Geſchmack des Inhabers in erſter Linie 
find die beſte Gewähr dafür, daß jedes Bild in einen ent⸗ 
ſprechenden Rahmen gebracht wird. 

Das größte Ereignis der Saiſon. Sehr intereſſant 
ſcheint die diesjährige Modenſchau und Kaufpropaganda zu 
werden, die das Lodzer Journaliſtenſyndikat am 22. Abril 
(12 Uhr mittags) in der Philharmonie veranſtaltet. An⸗ 
meldungen zu dieſer Veranſtalkung nimmt das Sekretariat 
des Journaliſtenſyndikats (Petrikauer 121) täglich von 
6.30 bis 7.30 Uhr entgegen. 


Aus dem Reiche. 


„Ich habe meinen Vater ermordet“ 
Tragödie eines Geistes kranken in Wilm 
Aus Wilna wird berichtet: Borgeſtern gegen 8 Uhr 
früh lief ein junger Mann in höchſter Erregung auf den 
Polizeipoſten an der Brücke zu und rief: Verhaften Sie 
mich, ich habe meinen Vater ermordet.“ Der junge Mann 
wurde aufs Polizeikommiſſariat gebracht, wo er angab, 
Wladyſlaw Zubrowſki zu heißen, und daß er in der Po⸗ 
plawſkiſtraße zuſammen mit ſeinem Vater wohne, ben er 
mit bent Meſſer ermordet habe. Als eine Polizeiabord⸗ 
nung ſich nach der Wohnung des Zubrotffi begab, Reilte 
fie ſeſt, daß der 59jährige Vater des Mannes, der emeri⸗ 
tierte Gerichtsbeamte Adam Zubrowſki, mit einer tiefen 
Schnittwunde am Halſe im Bette lag. Auf dem Fußboden 
ſand man ein blutiges Küchenmeſſer, mit dem die Tat aus⸗ 
geführt wurde. Der ſehr ſchwer Verletzte wurde nach dem 
St. Jakobskrankenhaus gebracht. Es konnte ermittelt 
werden, daß der Täter in einem Anfall geiſtiger Umnach⸗ 
tung feinen Vater ermorden wollte und daß er ſchon wie⸗ 
derholt zur Zeit folder Anfälle gedroht hatte, feine ganze 
Familie zu ermorden. Er wurde in Haft genommen und 
wird wahrſcheinlich in eine Irrenanſtalt überführt werden 
müſſen. 

Alexandrow. Feuer. Am Gründonnerstag um 
8 Uhr abedns brach im Pferdeſtalle des Hauſes Spacero⸗ 
waſtraße 1, Ecke Wonzla, Feuer aus. Der Pferdeſtall ge⸗ 
hort dem Fuhrmann Schoel Hejnoch Lewlowiez, welcher 
durch Unvorſichtigleit das Feuer verurſacht hat. Noch be⸗ 
vor die Alexandrower Feuerwehr eingetroſſen war, wurde 
das Feuer von den herbeigeeilten Nachbarn gelöſcht. Der 
Schaden ift unbedeutend. R. W. 

Kaliſch. Zu Tode geſoffen. In Kaliſch, an 
der Lodzer Straße 11, trank ein gewiſſer Michal Chudar⸗ 
fi aus Mangel an Geld Brennſpiritus. Nach Ueberfüh⸗ 
kung in das Dreieinigkeits⸗Krankenhaus verſtarb er unter 
großen Qualen. (p) 

— Einen Fuhrmann erſchlagen. Bei der 
Rückkehr vom Jahrmarkt in Kaliſch überfielen 6 halb⸗ 
wüchſige Burſchen, und zwar Bolejlam Walasz, Joſef 
Gromada, Joſef Wielgocki, Kſaweyr Hofman, Woſciech 
Majak und Antoni Karolak, die ſämllich betrunken waren, 
den Fuhrmann Pinkus Szlamiak, fingen einen Streit mit 
ihm an und verprügelten ihn fo heftig, daß er bald bans 
im Krankenhauſe ſeinen Verletzungen erlag. Die Polizei 
hat die Rauſbolde verhaftet und fie dem Gericht über⸗ 
geben. (p) 


Ne Picherel des D. K. u. B. V. „Fortſchritt“ 


Nawrot 23) ijt in letzter Zeit bedeutend ausgebaut und 

erweitert worden. 
Bücherausgabe 

B Uhr abends. 
Werdet Leſer der Bücherei 


Dienstags und Freitags von 6 bis 


Lobzer Volkszeitung — Sonnabend, den 31. März 1934. N 7 
Sonnabend den 31. März. Monlag, den 2. April. 
Polen. Polen. 
Lodz (1339 155224 M.) Lodz (1339 195 224 M.) 
11.40 Preſſeſtimmen, 11.50 Laufende Mitteilungen, 12.15 Sinfoniekonzert, 15.20 Salonmu Hörſpier⸗ 


11.57 Zeitzeichen, 12.05 Populäre Mufit, 12,30 Wetter⸗ 
berichte, 12.33 Schallplatten, 12.55 Mittags⸗Preſſe, 13 
Pauſe, 15.25 Expo 15.50 Induſtrie⸗ und 
Handelskammer, 15.40 Poſtlaſten des Schüpenverbandes, 
15.55 Flug⸗ und Gasabwehr, 16 Hörſpiel für Kranke 
16.40 Franz. Sprachunterricht, 16.55 Populäre Muſtk, 
17.05 Simfomiekonzert, 17.50 Theater- und Lodger Mit⸗ 
„ 18 Oſter⸗Gottesdienſt, 19 Programm für den 
nächſten Tag, 19.05 Vortrag, 19.20 platten, 20 Ge⸗ 
wählte Gedanten, 20.02 Orcheſter⸗Konzert, 21 Poetiſches 
Viertelſtündchen, 21.15 Geſang und Muſik, 22 Damenchor 
22.30 Salonmuſik, 23 Wetter⸗ und Polizeiberichte. 


Ausland. 


Königswuſterhauſen (191 103, 1571 M.) 
1140 Komponiſten der Gegenwart, 12.10 und 14 Schall⸗ 
platten, 16 Nuchmittagskonzert, 17.20 Die Woche hat 
Feierabend, 19 Stunde der Nation, 20.10 Abendkonzert, 
23 Nachtkonzert 


Heiläberg (1031 153, 291 M.) 
1130 Mittagskonzert, 16.10 Nachmittagskonzert, 18 20 
Eine alte Bas⸗ und Sprechmuſtk, 19 Stunde der Nation, 
20.10 Abendkonzert, 23 Nachtknzert. 
Leipzig (785 193, 382 M.) 
11 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 18.30 Schallplatten, 
16 Konzert, 17.50 Morgen it Oſtern, 20.10 Abendkon⸗ 
geet, 23 Unterhaltungskonzert. 
Dry 110 Ei 
2 13.10 tt 
1755 Richard Wagner: „ 
Prag (638 195, 470 M.) 
1105 Leichte Dufit, 12.10 Schallplatten, 1235 Unter 
19. 25 ten, 22, 
Orchester. . 


1635 Orgelmuſik, 


Sonntag, den 1. April. 


Lodz (1339 195 224 M.) 
1205 und 16.50 Schallplatten, 1720 Dfter-Muft, 18 
Hörſpiel: „Von heut ab fahre ich deerd) die Welt 
mit meinem Lied“, 18.40 Gftarrenmußk, 19.05 Jugend⸗ 
ſtunde, 19.20 Schallplatten, 20.30 Sieder-Rezital, 2115 
Heitere Stunde, 22.15 Jazzkonzert, 23 Tanzmuſik. 


Ausland. 

Königswuſterhauſen (191 183, 1571 M.) 
11.25 Kantate, 12.05 Mittagskonzert, 14.30 Kilder⸗ 
Funkſpiele, 16 April⸗April — wir führen euch zum Tanz 
und an der Naſe rum, 18.30 Oſtergeſchichte im Vyeis⸗ 
lied, 20 Oſter⸗Konzert, 23 Alle Oſterhäschen tanzen. 

Heilsberg (1031 155, 291 M.) 
11.25 Kantate, 12 Mittagskonzert, 1430 Jugendſtande, 
16 Nachmittagskonzert, 17.30 Harmonika⸗Muſtk, 19.30 
Arien und Lieder, 20.015 Ewiger Walzer, 23 Alle Oſter⸗ 
häschen tanzen. 

Leipzig (785 163, 382 M.) 
11.25 Kantate, 12 Platzmuſtk, 13 Mittagskonzert, 14.35 
Alte Oſtermuſtk, 15.30 Oſter⸗Lieder, 16 Nachmittagskon⸗ 
zert, 17.20 Klavier⸗Muſik, 19 Oper: „Tannhäuser“, 22.30 
Schallplatten, 23 Alle Oſterhäschen tanzen. 

Wien (592 155, 507 M.) 
1120 Sinfoniekonzert, 12.30 Konzert, 15.30 Konzert, 17 
Konzert, 20.05 Volksſtück: „Das grobe Hemd“, 22.20 
Konzert. 

Prag (638 195, 470 M.) 
11.15 Orcheſtermuſik, 12,15 Militärkonzert, 16 Orcheſter⸗ 
nm, 17.50 und 19.05 Schallplatten, 19.15 Bunter 


Abend, 21 Operette: „Die Wilderer“, 22.20 Schallplat⸗ 
ten, 22.30 Tſchochiſche Tanzlieder für zwei Klawiere. 


„Haltet den Dieb“, 16 Kinderſtunde, 16.30 Lieder ung 
Arien, 16.50 Rezitationen, 17.05 Hörspiel: „Der Bclef 
ohne Unterſchrift“, 17.45 Schallplatten, 17.55 Lieder⸗ 
Rezital, 19.05 Verſchiedenes, 19.30 Feuilleton, 19 50 
Auserleſene Gedanken, 19.52 Schallplatten, 20 Operette! 
„Die Fledermaus“, 23 Nachrichten, 23,0 5Tanzmuſik. 


Ausland, 


Königswuſterhauſen (191 13, 1571 M.) 
1130 Kantate, 1205 Miktagskonzert, 14 Schallplatten, 
14.50 Klavierquintett, 17.30 Schallplatten, 20 Aennchen 
von Tharau, 23 Allerlei luſtige Vollsmuſtt. 

Heilsberg (1031 183, 291 M.) 

1130 Kantate, 12.30 Mittagstongert, 14 Schallplatten, 
17.10 Nachmittagstonzert, 19,20 Volts⸗ und 7 lieber, 
20 Bunter Abend, 23 Allerlei luſtige Volksmuſtk, 

Leipzig (785 193, 382 N 
11.30 Kantate, 12 Blasmuſtk, 13 Mittagslonzert, 1450 
Johannes Brahms⸗Stunde, 17.50 Schallplatten, 20 Leipe 
ziger Allerlei, 22.30 Tanzmuſik. 

Wien (592 153, 507 M.) 

11.20 Louls⸗Sphor⸗Konzert, 12.30 Unterhaltungskonzere, 
16 Nachmittagskonzert, 20 Operette: „Die Fledermaus“ 
23 Schallplatten. 

Prag (638 195, 470 M.) 

10 Geiſtliche Muſik, 11 Streichquartelte, 12,15 Jazzmuftk, 
12.30 April⸗Revue, 13 Jazzmuſtt > Ditermufit, 1745 
eg 19.15 Hörberlcht mit Muir, . 

ichte Muſik, 20.50 Konzert, 22:35 und 22.50 Cr 
platten. 


Dienstag, den 3. April. 


E 

. 20 Schallplatten, 1 

Oieder⸗Rezital, 17.10 Konzert, 18.20 Müſikaliſcher 3 
daften, 18.35 Schallplatten, 1925 Aktueller Vortrag, 
19.40 Sportnachrichten, 20.02 Konzert, 22.45 Tanzmuſif, 
28 Nachrichten, 23.05 Tangmuft. 


Ausland. 
Königswuſterhauſen (191 E63, 1571 M.) 
1130 Voltsmuſck, 12.10 und 14 Schaltp! 
Haustmuſtk, 10 Nachmittagskonzert, 17.40 Luſtige Schal 
platten, 21.15 Tanz in den Frühling, 23 Deuiſche und 


nordiſche 9 
Heilsberg (1031 195, 291 M.) 
12 Unterhaltungskonzert, 13.05 Unkerhaltungskonzert, 
16 Nachmittagskonzert, 19 Unterhaltungskonzert, 20:15 
Stunde der Nation, 21.35 Alte und neue Volkslieder. 
Leipzig (785 195, 382 M.) 
11 Schallplatten, 12 Mittagstonzert, 13 25 Schallplatten, 
15.30 Alte Meiſter⸗Sonaten für Cello und Klavier, 16 
Nachmittagskonzert, 17.20 Zither⸗Konzert, 18.20 Feier⸗ 
abend, 21.15 Hörspiel: „Die Hochzeits reiſe“, 23 Nacht⸗ 
konzert. 
Wien (592 195, 507 M.) 
12 Mittagskonzert, 13,10 Mittagskonzert, 15.55 Schall. 
‚platten, 19.15 Oper: „Ein Maskenball“, 22.15 Konzert 
Prag (638 155, 470 M.) 
1105 Militärkonzert, 12.10 Schallplatten, 12.35 Leichte 
Muſik, 13.45 Schallplatten, 16 Orcheſtermuſtk, 1725 
Schallplatten, 17.50 Violinmuſik, 19.05 latte 
19.20 Slawiſche Mufit 21 Slowakiſche Lieder, 2125 
en für Cello und Klavier von Viaf, 22,85 Schall: 
atten 


— 
deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Außerordentlicher Beziris parteitag. 
Die Delegierten des Bezirks 
Montag, dem 2. April (2. Dfterfeiertag), W 
9 Uhr morgens, in der Nawrotſtr. 23 einzufinden. Partei 
mitglieder find gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte be; 
rechtigt, den Beratungen beizuwohnen. 


Oſterfeſt der dramatiſchen Sektion in Lodz⸗Nord. 

Die dramatische Sektion der Ortsgruppe Lodz⸗Nord 
veranſtaltet am Sonntag (1. Ofterfeiertag) ihr erſtes Fest, 
das als Gründungsfeſt der Sektion betrachtet wird. Das 
deit finbet im Saale der Ortsgruppe (Urgendnicza 13) ſtatt 
und beginnt um 7 Uhr abends. Für gute Unterhaltung 
der Gäfte ijt beſtens geſorgt. 


FFC 
Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Hauptichriftleiter: Dipl.⸗Ing Emil 
Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Otte 
Dittbrenner. — Druck ePrasas Lodz, Petrikauer, 101 


Lodzer Muſil⸗Berein 
„Stella“ 


Am erſten Ofterfetertage dem 
1. April d. J., um 5 Uhr node 
mittags, im Saale des 4. Zuges 
der Lodzer Freiw. Feuerwehr, 
Mapiorkowfeiego 62/64, wiederholen wir auf allgemeie 
zen Wunſch die Auffübrung der beliebten Operette 


„Die Natsmädels“ 


in 3 Aufzügen von Hermann Marcellus 
welche ſich bisher eines großen Erfolges erfreute. Nach 
der Aufführung gemütliches Voiſommenſein verbun⸗ 


den mit Tanz. 
Plasorwheſter. Sinſonſeorcheſter 
Die Verwaltung 


Chriſtlicher Commisverein 
1.9. U. in Lodz 
Wolchanſta 140 // Tel. 18200 


nabend, den 21, April J. 9. 
Uhr im 1. und um 9 Uhr im 
2. Termin, findet im Vereinslokal die 


Ordentliche 
Generalverfammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Eröffnung, 2. Wahl 
der Ver ſammlungsleitung. 3. Verichte, 4. Entlastung 
der bisherigen Verwaltung, 5. Wahlen und 6. Anträge 
Freie Anträge müſſen ſtatutengemäß bis zum 
J. April ſchriftlich eingereicht werden. 
Um pünktliches Erſcheinen erſucht die Verwaltung. 


I Jelikan 
mede” 


MAX RENNER 


Inh. J. Renner 


EÓDZ, Petrikauer Str, 165 
Tel. 182-88 


Angelgeräte 


in großer Auswahl empfiehlt Zoologiſche Handlung 


Maximilian König NAWROT 433 
Telephon 242-898, 


Konfirmationsgeschenke 


kann man am beſten und billigſten kaufen 
in der Firma 


K. T6 Ig, Piotrkowska 88 


Zuweller⸗ und Uhrmachergeſchält. 


Lodber BoltBgelkang — Sonnabend, den 81. Mürz 1934. 


. 


ee eee este, ez C e e gs, 


unſeren Vereinzräumen, Krawecka B (frühere Rowo⸗ 


‚3ielona), präziſe 5 Uhr nachmittags, die Aufführung ve 
| der Sdyruantoperette | 
i MIZZI und MUZZI 
| in drei 8 von R. C. Dellinger, Muſik von B. Brenner, ſtatt. | 
— Die muſtkaliſche Leitung liegt in den Händen des bewährten Chor⸗ 

meiſters, Herrn Ottomar Schiller, während die Tänze vom Ballettmeiſter 
Herrn W. Majſewſti einftudiert wurden. 


Da wirklich etwas Gutes geboten wlrd, ijt es ratſam, ſich ſchon jetzt 


Alle Freunde des Humors, alle Liebhaber von Geſang und Mufif 
ladet höfl ein 


j mit Eintrittskarten zu verſehen, die am Mlttwoch im Verein zu haben find Ï 


Die Berwaltung 


— EN 
Voluter wu. Kirchengeſangverein I 
Um 2, Oſterfeiertag, dem 2. April I. J., findet in | 


i Ruch der Aufführung gemitliches Beſſammenſein. Il 
bd bed bd hd ed he) hd ei 


oossosssesessssacsoe 
Deuiſcher Kultur⸗ und Bildungs⸗Verein 
Nowrot 28 Jortiſchritt!“ namen 23 


Sonnabend, den 7. April, um 8.80 Uhr abends, 


Preis Stat. Preference 


(ftanzöſiſcher und gewöhnlicher) 
Für den gewöhnlichen Preference wird der Zeit entſprechend eine niedrige 
Teilnahmegebühr enthoben. 
Reichhaltiges Büfett. — e dieſer Spiele ladet hierzu Höflichſt ein 
Der Borftand. 


IGOPELECLLAELEEELEGEE! 


sere 


„FERRUM“ 


Lodz, Killnsklego 121, Tel. 218-20 


Jeglicher Beima Grauauß 
Mechanische Weriſtatt 
Bedeutend ermäßigte Preiſe 
Täglich Abguß. 


+ PertasPomorski 
Lodz, Petrikauer 69 
eummche 


Gaenwidelmaidinen 


für Wolle und Baummollgarne, Seide, Leinen uſw. 
für Andunl«,Kreusfpulen-,Kartonwiglungen u. and. 


ein- und meheſpindelige 
für Hands und Motorantrieb. 


Wichtig! 


Den Herren Fabrikmeiſtern 
und Mechanzkern erteilt 
Herr Pomorski unentgelt⸗ 
lich fachmänniſchen Rat 
täglich von 17-19 Uhr 


Am 1. Ofterfelertan (1. April) 


um 7 Uhr abends 


Premiere! 


„Drunter und drüber, 


RN 


rechts und linis‘“ 


ZONDERD 


Eine heitere Aomäbie in 3 Alten 
von Soni Imbeloben u. Carl Matbesn 


Karten im Preiſe von 1—4 Sloty. 


Vorverkauf bel G. Noftel, Petrikauer 84 (inte Saalſelte) u. bei Arno Dietel, Petrikauer 157 (rechte Saalfette) 
und am Tage der Aufführungen ab 11 Uhr vorm. an der Theaterkaſſe. 


:::: ᷣ y . RG GEREGEN 


Am 2. Oſterfeſertag (2. April) 
um 7 Uhr abends 


Zum 6. Mal! 


„Im weißen 


NEN 


Rost” 


LT 
Der große Singſpiel⸗Erfolg 


—— 
Karten im Preſſe von 1.50 die 5 Zloty. 


Kinderwagen 


De tan Desiiiellen in größter 
Hus wahl zu billigften Preiſen 
der ülteſten lem 


I. B. Wolkowyski 


Narutotpſcna sh 
Il Bitte bie Abreſſe zu beachten 11 


Meſſerſchmiebe⸗Meriſtatt 


T.0.ERTNER, Kilinsklego 103 


übernimmt FAmtltche Reparaturen und Schleifen von 

Scheren, Maſtermeſſern, Fleiſchmaſchinen, Wringmaſchinen 

chirſrg. Inſtrumenten ujw.; dortſelbſt neue Stahlwaren 
zu niebrigen Beetfen, 

FEE ͥĩ ˙²Vͥ 


Bilder bekannter Maler 
in großer Auswaßl, ſowie Bilder-, Tapeten ⸗ und 
Gardinen rahmen empfiehlt 
Z. ZAGANCZYK, Lodz 
Laden — Pelrikauer 9 Tel. 231.91 
Fabrik — Vandurſti 9/11, 
a: Bilfbereimahrmingen. — Zugangllche Veen 


Bearbeitungsmafthinen 


wle Bohr, Fräs- u. Holnbearbeitungsmafchinen, Drei 
und SHobelhänte, 2 Gasmotore (8 MS. und 4 PS), 
elektriſche Motore von 3 bis 25 PS. auf 220 Volt. 
großes Bohrwerk, 2 Handhebekrüne von 9,5 Tonnen 
Giſenfenſter, verſchiodene Maſchinen und Werkzeuge in 
gutem Zuſtande forte 900 Sig. Walzenſtahl 32 mm. zu 
günſüigen Preifen 


zu verlaufen 


Oſſerten unter „Sofort“ an die Exp. d. 


Blattes. 


Laftauto 


Marke „Merredes Daimler“ mit Vollgummireiſen 9,8 
Tonnen, fowie diverſe Autoteile ſofort billig abzugeben 
Offerten unter Sofort“ an die Exp. d. Blattes. 


Privat⸗Heilanſtalt 
Dr. Z. RAKOWSKI 


Hnren-, Nafen⸗ und Halskrantheiten 


Behandelt liegende wie auch kommende Kranke in der 
Heilanſtalt (Operationen zt.) 


Bietetowita 67, Fel, 12781 
Syrechſt. 11-2 u. 5-8 


deutſcher Rullur⸗ und Dildkngoveretn 
66 


„gotti 
Tann ebe Ne 


rg RP ee 
Sufommentunit der Granen 


Männerchor 


Jar Freitag, den 6. April 8 Uhr abends, 
werden die Mitglieder des Männerchores 
zu einer wichtinen Beſprochung eingeladen. 
Ein jeder Sänger müßte ſich Mühe geben, 
an dieſen Abend im Vereinslokal zu erſcheinen. 


Vereinsabend 


Freitag. den 6. April 1934, ab 8 Uhr abends, 
allgemeiner Vereinsabend. 


